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's ist wieder so weit 
 eiße Segel warten unter der Sonne, das Lachen 
r Mädchen ist verheißungsvoll wie das Werbe- 
akat eines Seebades. Wenn man auch nicht das 

® s gezogen hat wie Joan Rice (wir berich- 
'sie auf Seite 31) — vielleicht hat man 

abt beim Preisausschreiben des STERN ? 
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Das Hemd ist auch New Yorks Warenhausbesitzern näher als der Rock. Sie müssen die Preise drücken, wenn si 
der Konkurrenz Schritt halten wollen. Der Nutzen liegt bei den Käufern, die sich für das ganze Jahr eindecken pi 


Unter einen Hut brachte der Rektor der Universität von Maryland (USA) drei Politiker, die mit ihren Ansid 
im allgemeinen nicht leicht unter einen Hut zu bringen sind. In Bonn verlieh er die Würde des Ehrendoktors 
Universität an (v.1.n.r.) Hochkommissar john j. McCloy, Bundespräsident Prof. Heuss und Bundeskanzler Dr. Ade 
Der Wissenschaft ward auch ihr Teil, denn der Doktorhut ging gleichzeitig an Hans von Kreß (rechts), 
Rektor der Freien Universität Berlin, und an Ernst Friesenhahn, den Rektor der Universität Bonn for 


Um den Hals fällt Arthur MacArthur seiner Lehrerin Mrs. Phyllis Gibbons. Die Erzieherin 
von MacA junior, die mit 49 Tonnen MacA-Gepäck und drei Privatwagen der Generalsfamilie 
aus Tokio eintraf, rühmte vor allem die musikalischen Talente ihres Schülers FOTO: DPA 


Das tägliche Brot in der Ostzone wird mit Friedensparolen gewürzt. Der Bissen blieb man- 
chem im Halse stecken, als er die Friedensmarke entdeckte. Das Papp-,,ja“', das die SED für 
ihre Volksbefragung auf den Knust klebte, erwies sich als ungenießbar FOTO: CONTIPRESS 
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Wer gewann im Preisausschreiben 


Die Frist zur Einsendung für unser Preisausschreiben ist 
seit einigen Tagen abgelaufen. Die Lösungen türmen 
sich in den Räumen der Redaktion. Hunderttausende von 
STERN-Lesern warten auf die Ziehung, 10000 Preise auf 
die glücklichen Gewinner. In dieser Woche noch fallen 
die Würfel. Wer die Beneidenswerten sind, die in un- 
serem Preisausschreiben gewonnen haben, erfahren Sie 


in der nächsten Nummer des STERN 


Durch die Intelligenzbrille gesehen wurde die Punkt- 
bewertung bei der Wahl der „Miss Intelligence“ im Berliner Schauspielerin Cornell Borchers, die 
Nachtklub „Badewanne‘‘. Siegerin wurde nach gründlicher von ihrem. Gatten Bruce Cunningham er 20th 
Prüfung die 22jährige Philosophiestudentin Helga Hoppe. um in Hollywood ihre Vertragspflichten mit der on 
Sie kannte die Hauptstadt von Norwegen und wußte tury Fox zu erfüllen. Fünf Jahre soll sie drüben fi FOTO 
etwas mit einer Achillesferse anzufangen FOTO: AP sich ihre Rollen aber nicht selbst aussuchen 
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Gut bewacht sitzt Ex-Präsident Dr. Arnulfo Arias von 
= Panama auf der Anklagebank und muß sich verantworten 

: für seine Diktaturgelüste, die ihm so teuer zu stehen ge- 
u f kommen sind. Die Aktionäre des Panamakanals zogen an 
a: F der Strippe; der unbequeme Mann verschwand mit einer 

darf Mrs. Ezzard Charles die Boxermuskeln ihres Weltmeister-Gatten. Vorher kleinen Revolution. Arias faßt sich ans Bärtchen; offenbar 


Stärker als das Heimweh war die Furcht vor der Un- 
gewißheit und den Gefahren in der Heimat. Die 44jährige 
russische Flüchtlingsfrau hatte sich im Lager Salerno zum 
Rücktransport gemeldet. Schon auf der Fahrt durch Italien 
sprang sie aus dem Zuge. Einer ihrer sowjetischen Be- 
gleiter verfolgte sie, um sie wieder einzufangen, aber die 


sein Gegner Joey Maxim sie 15 Runden lang bitter zu fühlen bekommen FOTO: AP, hattees doch nicht den richtigen Führerschnitt FOTO: UP italienische Polizei konnte sie beschützen FOTOS: UP 


alt dem Sprit, damit es keine Brände gibt! Zwei amerikanische Marinedüsenjäger umkreisen mit hoher Geschwindigkeit den 
Baptröger „Princeton“ und lassen vor ihrer Landung auf dem Deck ihres Trägerschiffs in langen Schwaden allen Brennstoff aus den 
s ob, damit es bei einer eventuellen Bruchlandung auf dem kurzen Schiffsdeck zu keinen Explosionen kommen kann FOTO: UP 


Kaksentieren, als Botschafter Clemens v. Brentano, bisher Generalkonsul in Rom, geleitet vom Chef der Präsidialkanzlei 

hf ini (rechts), das Palais des Staatspräsidenten Einaudi verläßt, dem er soeben sein Beglaubigungsschreiben überreicht hat. _ 

oenstöße hatten die Ankunft des ersten deutschen Nachkriegsbotschafters angekündigt. — Während des Empfangs wurde am 
in aller Eile das Schild „‚Generalkonsulat"‘ gegen eines mit der Aufschrift „Botschaft‘‘ vertauscht FOTO: AP 


Sie sitzt wieder. Die Berliner Altmetallhändler stifteten die Bronze, und 
Kolbes Statue „Die Sitzende‘‘, die im Dezember gestohlen und zersägt wurde, 
erlebt in der Bildgießerei Noack ihre Wiederauferstehung. Man darf gespannt 
sein, wie die Buntmetalldiebe auf diese Provokation reagieren FOTO: UP 
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Öltürmen — hier nur im Modell auf einem Last- 
bald Wirklichkeit — das ist aus verschiedenen 
Gründen das gemeinsame Ziel’ von Kommunisten, Nationalisten und religiösen 

M d i Teheran in Atem halten. 
— Ost und West spielen Schach um das Land, das der Welt das Schachspiel 
Und das erste Zwischenergebnis? Blut fließt statt Öl in Pefsien.... 


Vor einigen Wochen gelang es dem STERN-Re- 
VERHAFTET! porter v. Körber in Teheran, Nawabe Sawavi, den 
polizeilich gesuchten Führer der religiösen Sekte und Terrororganisation 
„Fodjane Islam“ im Gespräch mit dem mächtigen Kirchenpolitiker Ka- 
schani zu fotogrofieren. jetzt hat ihn auch die Polizei entdeckt. Mehrere 
Beamte nahmen Persiens Rasputin fest, als er als Frau verkleidet und 
verschleiert durch Teherans Straßen strich. Sowavi war es, der den Hof- 
minister Hadjir und den Ministerpräsidenten Razmara durch seine 
„Todgeweihten des Islam“ ermorden ließ. Nun soll er dafür büßen 


Die Zeitangabe der Weltgeschichte: Es ist fünf Minuten vor 
zwölf in Persien. Seitdem das persische Parlament die eng- 
lische Ölgesellschaft IAOC verstaatlicht hat, ist im Iran der 
Teufel los. Es gibt keinen Zweifel mehr: Wenn die englische 
Armee eingreift, wird auch die Rote Armee eingreifen. Persien 
aber ist kein Korea; Persien würde das Danzig des dritten 
Weltkrieges werden. In dieser Situation hat Amerikas Präsident 
Truman seine Vermittlung angeboten. Der britische Premier 
Attlee in London und der persische Ministerpräsident Mossa- 
dig — der sich aus Angst vor einem Mordanschlag im Parla- 
mentsgebäude eingeschlossen hat —, diese beiden Hauptdar- 
steller im öligen Drama erhielten von Truman einen Brief. 
Aber —: Die Briefe waren vertauscht worden! Schicksal? 
Zufall? Oder Intrige? Wer wollte das entscheiden. Feststeht, 
daß die Skepsis, mit der (rechts) den eigentlich an 
Attlee gerichteten Brief Trumans studiert, wenig Gutes ver- 
heißt. Und doch ist es die letzte Chance zum Verhandeln .. . 


„Laßt die Arbeiter die Piraten in die See werfen !“‘ So fordert es das Plakat. Die illegale kommunistische T en 
hat eine Monstre-Demonstration inszeniert. 100000 Menschen nehmen an ihr teil. Den Höhepunkt erreicht die Demi 
vor der von Polizei bewachten britischen Botschaft und der unbeschützten amerikanischen Botschaft, die früher Deutsc n 
gehörte. Während England seine Fallschirmjäger und die Flotte im Nahen Osten konzentriert, während der sowjeli in 
schafter in Teheran, Iwan Sadschukow, geheime Verhandlungen im persischen Außenministerium führt, währenddesse, . 
das Blut der Bevölkerung künstlich auf dem Siedepunkt gehalten. Attentate und Verhaftungen gehören zur Togeorü 
Es ist 5 Minuten vor 12 in Persien. Und die Sekunden der Weltgeschichte verstreichen FOTOS: v. KORBER, DPA. 
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Richard Blasket besitzt einen kleinen Kauf- 
DER TODLICHE IRRTUM mannsladen in der Nähe von Chikago. In den 
tunden wurde bei ihm mehrmals eingebrochen. Er legte sich mit schußbereitem Gewehr 

die Lover. Nach langem Warten sah er plötzlich einen Schatten näherkommen, Blasket 
drückte ab, einmal, zweimal, dreimal... und vor seinen Augen stürzte der 13jährige Pet Keller, 
der Sohn eines Freundes, blutend zu Boden. Er hatte bei Blasket Salmiakpastillen kaufen wollen. 
im Krankenhaus wurden die Kugeln aus Pets Armen und Beinen entfernt (Bild rechts). Die 
Ärzte befürchten, daß er zeitlebens gelähmt bleibt. Die Nachbarinnen (Bild unten) mußten 
bie fossungslose Mutter Pets gewaltsam vor dem Krankenhaus zurückhalten FOTOS: DPA, AP 


DI — damit scheinen bei allen, die aber- 
E GENERALPROBE GING SCHIEF gläubisch sind, die Voraussetzungen für 


Pen reibungslosen Ablauf der Parade zu Ehren des Geburtstags König Georgs VI. von England garantiert. 


EVA UND DER FRAUENARZT 
der Aufklärungsfilm mit Edith Prager (im Bilde rechts) 
und Albrecht Schoenhals, führte in München zu einem 
Skandal — nicht wegen seines Inhalts, sondern wegen 
der Reklame, die sich die „Regina‘-Lichtspiele aus- 
gedacht hatten. Das Gericht verfügte zwar auf“ Antrag 
der Schauspielerin die Entfernung des Plakats, das sie 
mit entblößtem Oberkörper darstellt (Bild oben), aber 
der Schaden, der Frau Prager entstanden war, ist nach- 
weisbar: das seriöse Wiener Burgtheater unterbrach die 
Verhandlungen mit ihr. Nun will sie klagen, aber als 
Österreicherin hat sie in Deutschland kein Geld, 
um einen Anwalt zu bezahlen FOTOS: WOLF PELIKAN 


Die Frühlingssonne brannte so heiß auf die Bärenfellmützen, daß die königlichen Leibgardisten dahinsanken 
wie weiland der standhafte Zinnsoldat in Andersens Märchen. Heeressanitäter hatten alle Hände voll 
zu tun, ihre ohnmächtigen Kameraden in den Schatten und wieder zu Bewußtsein zu bringen FOTO; a 


„Klin 


Eine gefesselte nackte Frau verriet ein 
Geheimnis. Ein französischer Schlafwogen- 
schaffner schrieb einen Brief an die Polizei. 
Ein resedogrüner Audi fuhr bei Köln in einen 
Graben. Ein Pole verschwand von einer 
Hamburger Jacht im Mittelmeer spurlos — : 
Und der toliste Verbrechercoup der Nach- 
kriegszeit neigt sich seinem Ende zu. Der 
„Stern‘‘ erzählt heute in 15 authentischen 
Aufnahmen diese moderne Geschichte von 


Wo andere Verbrechen enden, nahm der tollste Gangstercoup der Nachkriegszeit seinen An- 
fang: Im Kölner Zuchthaus „Klingelpütz‘‘ (oben). Dort vertraut im Jahre des Herrn und der Wäh- 
rungsreform 1948 der Großschieber Willy Lessenich (links) seinem Zellengenossen, dem polnischen 

Raubmörder Ceslaw Swiderski (rechts) ein Geheimnis an. „Macht nichts, wenn sie mich jetzt schnop- 

pen“, so hatte Willy vor seiner Verhaftung seine Frau Kitty getröstet, „für uns beide ist gesorgt. Ich 

sitze meinen Knast ab,.und hinterher haben wir ein Vermögen zu verzehren.‘ Nun erzählt der Schie- 
ber Lessenich auch dem Mörder Swiderski von diesem versteckten Vermögen, von Schmuck und Bargeld 

im Werte von zehn Millionen RM. „Wo ist es?“ fragt der Pole mit lüsternen Augen. Lessenich zögert: 

„Das wissen nur ich und meine Frau.‘* Zellen-Kumpan Swiderski hört es und sendet einen Kassiber an seine 

Geschäftsfreunde in der Freiheit. Wenn er auch sitzt - : Seine Freunde müssen schließlich „arbeiten“... 


sitzenden Schiebers Lessenich und nebenberuf- 

lich Barfrau, ist am 18. April 1948 ausnahms- 
weise früh ins Bett gekommen. Gegen Mitternacht 
klopft es in ihrer Wohnung in Köln-Nippes, Krüth- 
stroße 7, an ihr Fenster gleich links neben dem 
Eingang (links). Kittys erster Gedanke: Willy! Sie 
öffnet das Fenster. Drei Männer und ein eleganter 
Wagen stehen auf der Straße. „Es handelt sich um 
ihren Mann“ ‚sagt einer von ihnen. In fliegender Eile 
kleidet sich Kitty an, und ab geht die Fahrt mit ab- 
geblendetenLichtern durch das nächtlicheKöln ... 


2 Kitty (rechts), hauptberuflich Ehefrau des 


begann das Ding 


den betrogenen Betrügern. Der Schaup 
Europa. Die Hauptdarsteller: Internc 

Gangster. Der Einsatz: Eine dreiyi 
Million DM. Und über allem liegt der Sc 
ten der unheiligen Dreieinigkeit: Pol 
Erotik und Verbrechen. Drei Jahre lang | 
das Geheimnis von den verschwunde 
Schätzen aus der Speisekammer die Kri 
nalpolizei dreier Länder in Atem 
Jetzt ist es gelöst. FOTOS: ROLF W. 60 
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Der Wagen mit den drei geheimnisvollen Männern und Kitty Lessenich verläßt das Stadtgebiet und 
aimmt Richtung auf Bergisch-Gladbach. Vor einem hellerleuchteten, einsamen Landhaus ist die 
fahrt zu Ende. Kitty wird in einen vornehmen Salon geführt (unten). Hinter ihr fällt die Tür 
, Von ihrem Mann ist nichts zu sehen. Statt dessen bewegt sich plötzlich die schwere Por- 

r der Tür. Und zum zweiten Male in dieser Nacht sieht Kitty sich ihren merkwürdi- 
Kmvalieren gegenüber. Aber diesmal halten sie Pistolen in den Händen. Der eine von ihnen ist 
imoph Steer: (links), der zweite Mieslaw Grotowski (Mitte) und der dritte vermutlich Chaim 
j (rechts). Alle drei sind Polen. Sie wollen von Kitty wissen, wo Willy sein „Vermögen“ versteckt 
Kitty zittert, aber sie schweigt. Sie wird geschlagen, sie wird gezwungen, die Kleider auszu- 
en und in Hiöschen und Büstenhalter vor den Männern auf und ab zu laufen, sie wird schließlich, 
die letzten Hüllen gefallen sind, nackend auf einen Stuhl gebunden —: aber sie schweigt. „Wenn 
ws nicht sagst, kriegst du eine Kugel durch den Kopf... .““ Da ist es mit Kittys Widerstands- 
vorbei. „In der Speisekammer“', flüstert sie noch. Dann wird die nackte Frau ohnmächtig ... 


As Kitty wieder zu sich kommt, sind auch die Banditen wieder da. Sie waren in ihrer Wohnung, 
f haben ihre Mutter mit vorgehaltener Pistole ins Bett geschickt, den Zementfußboden der Speise- 
kammer aufgebrochen, und sind nun stolze Besitzer des Lessenichschen Vermögens. „Ihr Mann 
He uns in Poien bestohlen‘‘, sagte einer von ihnen und fährt lachend fort: „Jetzt bringen wir Sie 
Her nach Hause.“ In rasender Falırt geht es zurück zur Stadt. Auf dem Riehler Ring wird Kitty 
dem langsomfahrenden Auto gestoßen. Humpelnd und heulend erreicht sie ihre Wohnung. Vor- 
Klat sie ihre Rolle ausgespielt. Die Banditen aber haben nur den ersten Teil ihrer Arbeit erledigt. 
Pin verschwindet mit einem Teil der Juwelen nach Amerika. Steen und Grotowski chartern sich 
Hamburg die Jacht „Vaterland“, taufen sie um auf „Sesil“, und nehmen Kurs aufs Mittelmeer ... 


An der Riviera, im Hafen von Cannes (links), kommt es zum ersten Krach. Lange Monate 
D For es gutgegangen. Aber nun, im Jahre 1950, ist das Geld alle, und die Schulden wachsen. 
nl Prügeln sich Steen und Grotowski, dann zeigen sie beide gemeinsam ihren Steuermann 
hd nn (rechts) bei der Polizei an. Sie hatten den Seemann in Hamburg angeheuert, und 
m Me sein Geld fordert, wollen sie ihn loswerden. Während Spethmann wegen angeblichen 
. $ einer Jacke im Gefängnis sitzt, verlassen die beiden Banditen heimlich den Hafen. Als 
„de Jacht „Sesil“ Imperia an der italienischen Küste erreicht, ist nur noch Grotowski an Bord. 
nu er, sei unterwegs beim Fischen über Bord gegangen. Die Polizei wird mißtrauisch. 
K mal gelingt die Flucht. In San Remo ist es endgültig aus. Dort klebt der Gerichtsvollzieher 
ück an die Jacht, und Grotowski wird von der französischen Kripo wegen Schmuggelei 
gnis. hinter Schloß und Riegel gebracht. Alles scheint im Sande zu verlaufen... 


Gerade im Sande aber hatte Kitty auf ihrer stürmischen Heimfahrt 1948 etwas entdeckt. Als sie für 
6 einen Moment aussteigen mußte, konnte sie trotz verbundener Augen im Sand vor sich die Pfeiler eines 

großen Viadukts (oben) erkennen und die Nummer des resedafarbenen Audis : BR 217 407. Mit Hilfe 
dieser Angaben findet die Polizei den Wagen (vorige Seite) und das geheimnisvolle Landhaus (rechts) wieder. 
Beide gehören Kölner Bürgern, die der Kripo nicht ganz unbekannt sind. Sie geben an, „Geschäftsfreunde“ 
der Polen zu sein. Sonst wüßten sie von nichts. Aber der Stein ist ins Rollen gekommen. Und als bei der 
deutschen Kripo auch noch der Brief eines französischen Schlafwagenschaffners eintrifft, der ein Gespräch 
zwischen Steen und Grotowski über ihren „Coup in Köln“ erlauscht hat, da sind auch die letzten fehlenden 
Steinchen für das Mosaik vorhanden. Die Kölner Polizei setzt sich mit ihren französischen Kollegen in Verbin- 
dung. Der Vorhang hebt sich zum letzten Akt: Der Raubmörder Swiderski sitzt noch immer. Der Schieber 
Willy Lessenich ist ein armer Mann geworden. Die Barfrau Kitty hat ihren Mann und ihren Beruf aufgegeben. 
Chaim Bonk wird in Amerika gesucht. Christoph Steen fressen vermutlich die Fische im Mittelmeer. Und Mieslaw 
Grotowski wartet auf seine Auslieferung nach Deutschland, nach Köln. Das Spiel ist aus. Die moderne Geschichte 
von den betrogenen Betrügern wird dort ihr Ende finden, wo sie begann: im Kölner Zuchthaus „Klingelpütz“ 


Mit zwei anderen Häftlingen, die seine Teilnahme erpreßt hatten, war 
ER MUSSTE ZURUCK Roger Bachelet (hinter dem Gitter) aus dem Pariser Gefängnis Fresnes aus- 
gebrochen. 36 Stunden hatte die Flucht in die Freiheit gedauert, dann schloß sich das Gitter wieder hinter ihm — 
er weiß noch nicht, welche neue Strafe ihm dieses Abenteuer einbringen wird. Und hier Roger Bachelets Geschichte: 
1946 hatte er Madame Schlacter kennengelernt. Sie wurde seine Geliebte. Eines Tages erschien ihr Mann bei 
Bachelet und schlug ihn nieder. 50000 Francs forderte er. Achtmal kam der Gatte, achtmal schlug er den Geliebten 
seiner Frau zu Boden. Als er beim neunten Mal Bachelets 70jährigen Vater angriff, sprang Roger hinzu und schüttete 
ihm eine Flasche Ätznatron ins Gesicht. „Ich wollte Sehlacter nicht töten, ich wollte meinen Vater verteidigen!“ schwur 
er den Richtern. Sie glaubten ihm und verurteilten ihn nur zu sieben Jahren Gefängnis FOTO: STEPHAN RICHTER 


daß ich so traurig bin. Gi- 
ICH WEISS NICHT, WAS SOLL ES BEDEUTEN ;.iokoch, 19jährige Gast. 
wirtstochter, wurde in St. Goarshausen zur „‚Rheinwein-Königin 1951” gewählt. Flaschenkorken knallen - Tusch - Gisela 
dreimal hoch — Tusch - wieder Flaschen - Tusch - wie das so geht. Aber nun soll Königin Gisela (um den Fremden- 
verkehr anzukurbein) auch „Miss Loreley“ spielen, soll auf den berüchtigten Felsen steigen und sich - so will es die 
Sage — vor allen Leuten die Haare kämmen und soll womöglich, der Überlieferung getreu, mit ihrer Schönheit die 
Rheinschiffer ins Unglück stürzen. Gisela, es ist zum Weinen, komm wieder runter, bleib Weinkönigin! FotoS:AP 


WER DICH GEKANNT, VERGISST DICH NIE 


ein Vierteljahrhundert nach seinem Tode, besuchen in Hollywood verschleierte Frauen das 
Grab Rodolfo Valentinos, des größten und gefeiertsten Helden aus der Zeit des Stummfilms. 
Valentino starb 1926 im Alter von 31 Jahren an einem Herzschlag. „Dem Mimen flicht die 
Nachwelt keine Kränze“, sagte Goethe. Er kannte Valentino nicht FOTO: STEPHAN RICHTER 


Über 
kürze 
Amer; 
stopfl 
eine Million Besucher des Epsom-Derbys I 
DIE UBERRASCHUNG Prince das Pferd des 
McGrath, das als krasser Außenseiter mit sechs Längen Vorsprung durchs Ziel ging. = schicl 
McGrath (in der Mitte des Bildes, mit Feldstecher) wurde nach dem Rennen in die könig Düsey 
Loge gerufen, wo ihm Königin Elisabeth und Prinzessin Margaret gratulierten. Er hat Eng auf 


von früher her nicht in bester Erinnerung; denn seinerzeit diente er in der irischen Wider- 
standsbewegung, wofür ihn England mehrmals In Londoner ghisse steckte FOTO: 
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Unkünstlerisch nannte Cziffra die Leistungen des Schauspielers 
Walter Roth. Dem hatten frühere Erfolge immerhin so viel einge- lungverfohren wegen a 2 den ce winnbeteiligung am Film abtun. Der Tänzer und Schauspieler Walter 
bracht, daß er Cziffra den ersten Nachkriegsfilm finanzierenkonnte £isseur Geza von Cziffra‘‘ erhielt ein neues 


1 Raketengeschosse vom Kaliber 12,7 cm und zwei 

nzinkanister mit über 1700 I Inhalt hängen 
inter den Tragflächen der Thunderjet F-84 F, die sich 
wf dem koreanischen Kriegsschauplatz immer wieder 
erfolgreich mit den gleich starken russischen Jaks mißt 


Neue Wege 
neue Waffen 


Über den Nordpol hinweg spannen sich die 
kürzesten Verbindungen zwischen Europa und 
iko, Die US-Luftwaffe erprobt im Non- 
Pi als erste praktisch diese Strecke, auf 
sie im Ernstfall ihre Fernbomber bis in die 

i tren Europas und Asiens 

chicken kann. Unterdessen werden die neuesten 
jabos Amerikas, die schnellsten der Welt, 

den Schlachtfeldern Koreas ausprobiert. 
Turn 


Ich bin kein Betrüger, beteuert Cziffro. Roth hätte sein Geld 
durch die Währungsreform doch verloren FOTOS: WICHMANN 


Glaube an mich 


hieß der vielversprechende Titel eines Films, für 
den Geza von Cziffra sich in Österreich Ende 1945 
250000 R-Mark von dem Tänzer und Schauspieler 
Walter Roth geben ließ. Gegen die Versicherung, 
Roth an Regie und Gewinn zu beteiligen. Doch 
Cziffra machte das Ding in eigener Regie. Gewinn: 
Eine halbe Million Schilling und eine viertel Mil- 
lion DM. Als Roth ihn nach jahren im Hamburger 
Hotel „‚Bellevue‘‘ wiedersah, drückte Cziffra ihm 
50 DM in die Hand. — Vor Gericht wurden Roth 
25000 DM zugesprochen, ein Zehntel von seinen 
Forderungen. Eine ältere Akte bei der Hamburger 
Staatsanwaltschaft mit der Aufschrift: „‚Ermitt- 


Mit 50 DM wollte Cziffra die Forderungen auf 250000 IM plus Ge- 
Roth, heute stellungslos, verklagte Cziffra vor einem Hamburger Gericht 


Via Nordpol flog Flugkapitän Biair im Nonstopflug die Route. Wie ein fliegender Pfeil schwirrt der neueste US-Düsenjobo mit seinen 24 Raketen über 
Norwegen-Alaska. Der kleine 1jährige Christopher stellt fest, Korea dahin. Der Stachel des needle-nosed (nadelnasigen) Flugzeugs wird zugleich als 
daß Daddy ganz heil geblieben ist trotz der Kälte dort oben Radarantenne, als Zielgerät und zur Übernahme von Brennstoff in der Luft m. 


2 
ngland 
Wider- 
EUTER 
2 


the German 


m bens dem deut- 
Fe schen Leser einige 


zu Glück 
Gedeihen. 
Guido Orlando 


Guido Orlando, dessen einzigartigen und gewiß auch erheiternden Lebens- 
weg die „Stern“-Leser bereits seit zwei Fortsetzungen verfolgen, schrieb 


den oben a 


ebildeten Brief an den Verfasser unseres Tatsachenberichtes 


Georges R. Reymond. „Glaub an den Erfolg — das ist Deine Chance.“ 
Dieses Allheilmittel Orlandos wirkt sogar in der kleinen Dosis seines Briefes. 
Sein Selbstvertrauen ist verblüffend, das allein ist schon ein Reklametrick, 
dem man sich schwer entziehen kann. „Man lächelt über Orlando, aber 
man spricht von ihm“, anerkennen seine Gegner und Konkurrenten. Mehr 
will Orlando nicht. Mehr wollen auch seine prominenten Klienten nicht, die 
sich hilfesuchend an ihn wenden, wenn die Vergänglichkeit sich wie ein 
Schleier über den Glanz ihrer Namen legt. — Im Verlauf unseres Berich- 
tes ist Orlando gerade damit beschäftigt, den taubstummen Thronfolger 
Spaniens, Herzog Don Jaime, und seine Frau, die Opernsängerin Charlotte 
Tiedemann, aus ihrem uneinträglichen Domröschenschlaf zu wecken. 


2. Fortsetzung- 
lötzlich begann die italienische Presse 
zu erzählen, daß der bisher taub- 
stumrne Herzog von Segovia in langer, 


 mühevolier Arbeit von seiner Frau, der 


früheren deutschen Opernsängerin Char- 
lotte Tiedemann aus Königsberg, zum 
Sprechen und Hören erzogen worden sei. 
Es war sozusagen ein Wunder. Das große 
Publikum liebt Wunder, besonders dann, 
wenn sie sich in ehemaligen Königs- 
häusern abspielen. 

Kurz und gut, der Herzog ließ durch 
seinen Sekretär — und dieser war nie- 
mand anders als Guido Orlando — der 
Presse eine Mitteilung übergeben, in der 
es hieß, daß er sich sehr überlege, ob 
er seinen Thronverzicht aufrechterhalten 
werde, denn da er nun nicht mehr taub 
und stumm sei, falle ja der Grund für sei» 
nen Thronverzicht weg. 

Die Offentlichkeit biß an. Selbst Francos 
Zensur ließ allerlei Notizen durch, zumal 
die Verhältnisse zwischen dem spanischen 
Diktator und dem spanischen Königshaus 
nicht gerade herzlich waren, obwohl Don 
Juan, jüngerer Bruder Don Jaimes und 
seit dessen Verzicht offizieller Anwärter 
auf den spanischen Königsthron, sich ein 
Jahr zuvor, wenigstens nach außen hin, 
mit Franco geeinigt hatte. 

Inzwischen reiste Don Jaime mit seiner 
blonden deutschen Gattin von Rom nach 
Genf, von Genf nach Paris, von Paris an 
die Riviera. Eine italienische Zeitung warf 
die Frage auf — und auch diese Frage war 
von Orlando inspiriert —, ob denn Don 
Jaime den Thron besteigen könne, so- 
lange er mit der keineswegs ebenbürtigen 
Sängerin verheiratet sei. . 

Dieser Artikel war sozusagen ein Stich- 
wort, Das Herzogspaar war inzwischen 
nach Rom zurückgekehrt, und der herzog- 
liche Sekretär, bzw. Orlando, hatte die 
Presse zu einer Konferenz zusammenbe- 
rufen. Es muß hier am Rande vermerkt 
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werden, daß zwar offiziell Don Jaime wie- 
der hören und sprechen konnte, aber er 
blieb trotzdem ein sonderbares Phäno- 
men: wenn er in Paris die Presse empfing, 
dann gab ein französischer Sekretär in 
seinem Namen die Erklärungen ab, 
„denn“, sagte der Sekretär, „Hoheit spre- 
chen nur Spanisch und Italienisch“. Bei 
Pressekonferenzen in Rom war der Her- 
zog leider nur der französischen und der 
spanischen Sprache mächtig — feststeht 
jedenfalls, daß der Herzog nie selber 
sprach. 

Bei der Pressekonferenz in Rom erleb- 
ten die versammelten italienischen Jour- 
nalisten eine erschütternde Szene: nach- 
dem man sie eine gute halbe Stunde hatte 
warten lassen, erschien plötzlich die Her- 
zogin Charlotte, in Tränen aufgelöst, und 
gefolgt von Orlando. 

Tieferschüttert teilte Orlando den an- 
dächtig lauschenden Pressevertretern mit, 
die Herzogin habe soeben einen Entschluß 
gefaßt, der in der modernen Geschichte 
wohl einzigartig dastehe und nur zu ver- 
gleichen sei mit dem, was Wallis Simpson 
getan habe — wenn es auch das Gegenteil 
sei. Wallis Simpson habe den König 
Eduard VIII. von England zur Abdankung 
veranlaßt, damit er der geliebten Frau 
folgen könne. Die Herzogin von Segovia 
hingegen ... 

Und dann wandte Orlando sich mit einer 
theatralischen Handbewegung zu der Her- 
zogin, die ein Taschentuc an die Lippen 
preßte, und sagte: 

„Hoheit, teilen Sie es selbst der Welt 
mit!” 

Die Herzogin, die nicht umsonst lan 
Zeit auf der Bühne gestanden hatte, er- 
klärte nun mit bebender Stimme: 2 

„Ich liebe meinen Mann über alles, Ich 
liebe ihn so, daß ich ihm nicht im Wege 
stehen will. Niemals kann er König von 
Spanien werden, solange er mit mir ver- 
heiratet ist. Meine Herren, ich komme 


soeben von dem Büro meines Anwalts, 
den ich ersucht habe, die Scheidung zwi- 
schen dem Herzog 
zu leiten — ich will ihm nicht im Wege 
stehen!” 

Dann brach die Herzogin zusammen. 

Im gleichen Augenblick erschien der 
Kammerdiener des Herzogs und winkte 
Orlando heran. Orlando verschwand mit 
ihm in einen Nebenraum, aus dem man 
Murmeln hörte, kam nach einiger Zeit zu- 
rück und erklärte: 

„Der Herzog selbst ist durch die Erklä- 
rung seiner Frau, die er eben erst erfah- 
ren hat, so erschüttert, daß er nicht selbst 
vor Ihnen .erscheinen will. Aber er hat 
mich ermächtigt, Ihnen zu erklären, daß 
er unter gar keinen Umständen das Opfer 
seiner Gattin annehmen werde und nur, 
weil er sich nicht von ihr trennen will, 
seinen Thronverzicht aufrechterhält.” 


Und damit ist die Geschichte Don Jaimes 
und seiner Frau eigentlich zu Ende. Und 
dem Leser, der da fragt: Warum das 
alles?, dem wollen wir das Geheimnis 
verraten: 

Der Herzog und die Herzogin leben 
heute vergnügt an der französischen Ri- 
viera, und sie leben vom Verkauf der 
Memoiren der Herzogin und von verschie- 
denen anderen Summen, die die Kampagne 
Orlandos ihnen eingebracht hat. 


Als ein Reporter der „News Review” 
Orlando einige Zeit später fragte, ob er 
auch ein politisches Ziel mit dieser Kam- 
pägne verfolgt habe, antwortete Orlando: 


„Don Juan hat sich durch seine Politik 
gegen Franco kompromittiert, Don Jaime 
hat sich nie um Politik gekümmert. Wenn 
ich ein Wörtchen mitzureden hätte — ich 
könnte ihn tatsächlich zum König machen!” 


Dann zögerte er eine Weile und setzte 
hinzu 


„Aber vielleicht sollte ich das nicht 
sagen ...” 

Orlando hat gewiß manchmal kleine 
Fehler gemacht und ist über das Ziel hin- 
ausgeschossen. Aber er ist der Meinung, 
die Fehler, die von denen gemacht wur- 
den, die ihn nicht zu Rate zogen, seien 
noch größer gewesen. 

„Vor einem Jahr wandte sich eine sehr 
wichtige englische Persönlichkeit an mich 
und fragte mich, ob ich die Wahlkampagne 
der Konservativen gegen die Labour Party 
organisieren wolle. Ich hatte eine lange 
Unterhaltung mit Churchill. Ich halte ihn 
für einen der größten Männer, den die 
Erde hervorgebracht hat, aber ich sagte 
nicht „Ja“ zu alledem, was er mir erzählte. 
Sehen Sie”, meint Guido, „ich glaube, 
Attlee wäre nicht erneut Premier gewor- 
den, wenn Churchill und ich uns geeinigt 
hätten.“ 

Einige Zeit zuvor war Orlando schon 
einmal mit Churcill in Verbindung ge- 
treten, aber das Projekt, das er dem eng- 
lischen Staatsmann vorschlug, war so haar- 
sträubend, daß Churchill ihn fast hinaus- 
warf. 

„Alles“, hatte Churchill gesagt, „nur 
nicht das!” 

Orlando hatte ihm vorgeschlagen, statt 
seiner ewigen Zigarren Pfeife zu rauchen, 
und zwar eine ganz bestimmte Marke. 

„Schade, daß das nichts wurde”, sagt 
Guido, „es hätte mir 3000 Pfund einge- 
bracht.” 

Im allgemeinen ist Orlando jedoch sehr 
schweigsam in bezug auf seine Honorare. 
Ein Pappenstiel ist es bestimmt nicht, und 
er arbeitet niemals auf Provision. Seine 
erste Frage ist, wenn ein neuer Kunde 
kommt: 

„How much can you spend — wieviel 
können Sie ausgeben?“ 

Ob dann der Kunde oder die Kundin 
schön ist oder häßlich, jung oder alt, ein 
gekröntes Haupt oder ein Fabrikant von 
warmen Würstchen — das interessiert 
Guido überhaupt nicht. Er verkauft seine 
Ideen, und er verkauft sie cash, das heißt: 
nur gegen bar. 

Aber seine Ideen sind auch wirklich 
Geld wert. Vor vielen Jahren, als er noch 
ständig in Amerika lebte, kam eines Tages 
zu ihm eine Dame der New Yorker 
sellschaft. 

„Ih bin in einer völlig lächerlichen 
Lage!” sagte sie. 


und mir in die Wege 


„Lächerlich*, sagt Guido, „das gibt e& 
nicht!“ 

Aber er war trotzdem erstaunt, als die 
Dame ihm erzählte, sie sei in einen Zwerg 
verliebt, der in einem Zirkus auftrete, 
und alle ihre Freundinnen machten sid 
lustig über sie. „Wenn es wenigstens ein 
berühmter Zwerg wäre ...“ seufzie sie, 

Guido erbat sich 24 Stunden Bedenkzeit. 

Um jene Zeit hatte der Präsident Roose- 
velt eine Untersuchungskommission ein- 
gesetzt, um die dunkle Herkunft einiger 
‘großer Vermögen in Wallstreet zu et- 
schleiern. 

Der berühmte Bankier James Pierpont 
Morgan wurde vor den Ausschuß zitiert, 
und Tausende von Neugierigen warteten 
vor dem Gebäude, in dem der Ausschuß 
tagte, darunter selbstverständlich Hu- 
derte von Reportern und Fotografen, 

Als Morgan wütend und verbittert aus 
der Sitzung herauskam, stürzte plötzlich 
ein reizendes Baby mit einem Blumen- 
strauß auf ihn zu. 

‘Morgan, an solche Kundgebung der 
Volksgunst keineswegs gewöhnt, blieb 
erstaunt stehen, nahm den Blumenstrauß 
in Empfang und strich dem kleinen Kind 
freundlich lächelnd über die Haare. 

Alle anwesenden Fotografen machten 
Aufnahmen — zum erstenmal sah ınan den 
gefürchteten Magnaten von Wiallstreet 
von einer menschlichen Seite. Am näd- 
sten Vormittag brachten die Zeitungen 
nicht nur das Foto von Morgan ınd dem 
Baby, sondern- auch einen erklärenden 
Text: das Baby war, wie der Leser längst 
erraten hat, niemand anders als der Zwerg- 
Geliebte der New Yorker Dame. 

Der Zwerg war mit einem Sciılag be- 
rühmt, übernahm die Direktion einer 
Music-Hall am Broadway, und niemand 
machte sich mehr über die Dame lustig, 
die sich mit einem zwar äußerlich win- 
zigen, aber geschäftlich sehr großen Thea- 
terdirektor verheiratete. 

1933 beschloß Mrs. Aimee Semple 
McPherson, eine neue Religion zu grün- 
den. Abgesehen von dem guten Dutzend 
regulärer Religionen, die es in den Ver- 
einigten Staaten gibt, bestehen dort Hun- 
derte von Sekten, die von geschäftstüd- 
tigen Leuten begründet sind und die nichts 
anderes sind, als geschäftliche Unterneh- 
men, die auf die Dummheit und Gutgläu- 
bigkeit der Menschen spekulieren. Um 
eine solche neue Sekte bekanntzumachen, 
mußte die Reklametrommel gerührt wer- 
den, und Mrs. McPherson wandte sic an 
Orlando. Sie hatte eine Broschüre ver 
faßt, in der sie die Ziele ihrer Sekte dar- 
legte, und Orlando schlug ihr vor, aus die 
ser Broschüre ein Theaterstück zu macen. 
Gleichzeitig machte er der Religionsbe 
gründerin klar, daß sie wesentlich mehr 
Erfolg haben werde, wenn sie ihre neue 
Kirche nicht nur auf die Heilige Schrift 
fundiere, sondern auch auf eine politische 
Basis, und er schlug ihr als Namen vol 

Amerikanische Hochkirche zum Schutze 


Während des Krieges setzte sich Orlando eine" 
Tropenhelm auf und betätigte sich als Kameraman 
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gegen den Kommunismus”. Mrs. McPher- 
son war damit einverstanden. Ihr kam es 
Jediglich darauf an, Geld zu verdienen. 
Orlando sandte Rundschreiben an eine 
Anzahl großer Finanzpotentaten von Wall- 
street, die er aufforderte, die edlen und 
weigennützigen Ziele der neuen Hoch- 
kirche zu unterstützen. Es kam keine ein- 
ige Antwort. Darauf lancierte Guido in 
siner New Yorker Zeitung die Schlagzeile: 

Bankier Morgan verweigert Unterstüt- 
nung von McPhersons Kampf gegen Kom- 
munismus' Wallstreet will nicht gegen 
die Roten kämpfen!“ 

Esregnete Dementis. Aber was Orlando 

wollte, war gelungen: die Öffentlichkeit 
begann, sich für Aimee McPherson zu 
interessieren. 
Orlando begab sih zu dem Direktor 
eines der größten Theater vom Broadway 
und machte ihm klar, daß er dem ganzen 
Broadway zu einer moralischen Wieder- 
geburt verhelfen könne, wenn er erlaube, 
daß Aimee auf seiner Bühne erscheine. 

Der Direktor ließ sich überzeugen und 
stellte der Evangelistin sein Theater zur 
Verfügung. Es erschienen insgesamt 17 
Personen, von denen drei bald wieder weg- 
gingen, und die übrigen schliefen ein. Es 
war das, was man eine Pleite nennt. Der 
Theaterdirektor warf Guido und seine 
Evangelistin hinaus. 

Die beiden gingen in ein nahe gelegenes 
Restaurant, um Kriegsrat zu halten. Ein 
Journalist, der „zufällig“ in dem gleichen 
Restaurant war, ging auf Aimee zu und 
fragte sie, ob sie wisse, daß ihr Gatte ein 
Verhältnis mit einer Kabarettsängerin 
habe. 

‚Das ist es!" rief Aimee aus. „Gott 
straff mich für den Fehltritt meines Man- 
nes, und ich werde mich scheiden lassen!” 

Tags darauf berichteten die Zeitungen, 
Amerikas berühmteste Religionsführerin 
mißachte das heilige Sakrament der Ehe. 
Am Abend war das Theater bis auf den 
letzten Platz besetzt: alle Leute wollten die 
Evangelistin sehen, die sich scheiden las- 
sen wollte. 

‚Ich staffierte eine Anzahl von Statisten 
nit Polizeiuniformen aus“, erzählt Guido, 
‚die offiziell damit beauftragt waren, 
die Ordnung im Saale aufrechtzuerhalten. 
Die Anwesenheit der falschen Polizisten 
veranlaßte die Ankunft von echten Poli- 
zisten, und die Ankunft der echten Poli- 
zisten, mit Sirenengeheul und Motoren- 
geknatter, zog natürlich eine riesige Men- 
shennenge vor und auch in das 
Theater .. 

‚In Chikago ließ Orlando seinen Schütz- 
ling ein Engelsgewand anziehen und Box- 
handschuhe an die Fäuste binden, steckte 
tinen Komparsen in ein Teufelsgewand 
und ließ die beiden in einem großen Sport- 
fall der Stadt einen Boxkampf in sechs 
Runden ausfechten. Natürlich wurde der 
Teufel k. o. geschlagen, und das begei- 
sterte Publikum trug Aimee McPherson 
auf den Schultern davon. 


„Ich weiß nicht, wieviel Seelen ich auf 
diese Weise gerettet habe“, sagt Orlando 
ironisch, „aber der Erfolg stieg Aimee 
McPherson zu Kopf, und sie wollte 1936 
gemeinsam mit dem Senator Huey Long, 
Chef der Republikaner von Louisiana, für 
die Präsidentschaft der Vereinigten Staa- 
ten kandidieren. Long als Präsident, und 
Schwester Aimee als Vizepräsidentin. Es 
gelang mir in stundenlangen Bemühungen, 
ihr den Plan auszureden, aber seitdem 
habe ich die Beziehungen zu ihr abgebro- 
chen. Mir grauste bei dem Gedanken, 
daß sie vielleicht mit Engelsflügeln und 
Boxhandschuhen vor dem Kongreß er- 
scheinen werde ...“ 

Guido Orlando ist ein wahrer Tausend- 
sassa. Alle Mittel sind ihm recht, um 
seine Kunden ins Gerede zu bringen, und 
wir sagten schon, daß es sowohl ihm, als 
auch seinen Kunden einerlei ist, ob gut 
oder schlecht von ihnen geredet wird. 

Eines Tages kam ein hübsches englisches 
Mannequin zu ihm, ein Mädchen namens 
Eunice Bailley. Wie so viele, wollte auch 
sie zum Film, und sie wußte schon, daß 
man nur zum Ziel gelangen kann, wenn 
die Aufmerksamkeit der Filmgewaltigen 
in irgendeiner Weise provoziert wird. 

Orlando erbat sich 24 Stunden Bedenk- 
zeit — diese 24 Stunden benutzte er, um 
die Passagierlisten von Air France durch- 
zublättern, und er sah, daß Orson Welles 
an einem der nächsten Tage von London 


über Paris nach Nizza zu fliegen beab- 


sichtigte. 

Guido rief seine neue Kundin an: 

„Haben Sie Lust, die Riviera kennenzu- 
lernen?” 

Selbstverständlich hatte Eunice Sehn- 
sucht nach der Mittelmeerküste. 

Nachdem er die Zusage des Mannequins 
hatte, rief Orlando eine bekannte Lon- 
doner Kartenlegerin an: 

„Haben Sie einen Paß?“* fragte er sie. 
„Haben Sie Lust, die Riviera kennenzu- 
lernen und obendrein fünfzig Pfund zu 
verdienen?” 

Auc die Kartenlegerin fand die Idee, 
plötzlich für zwei Tage ans Mittelmeer zu 
fliegen und obendrein noch fünfzig Pfund 
zu verdienen, wunderbar. 

Zwei Tage später bestiegen unter ande- 
ren drei Passagiere die Maschine der Air 
France, drei Passagiere, die nichts von- 
einander wußten. 

Orson Welles setzte sich brummig auf 
einen Eihzelplatz und vertiefte sich in ein 
Buch. Durch ein Trinkgeld an den Ste- 
ward hatte Orlando es einrichten können, 
daß das Mannequin und die Wahrsagerin 
nebeneinander zu sitzen kamen. Orson 
Welles kannte weder das Mannequin noch 
die Wahrsagerin. 

Während das Flugzeug sich über dem 
Kanal befand, hörten die Passagiere des 
Flugzeugs plötzlich eine Diskussion zwi- 
schen dem rothaarigen Mädchen und der 
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"Wunder wirken immer‘“, lautete die Parole, mit der Orlando für den Herzog von Segovia, den taub- 
Thronfolger Spaniens, und dessen Frau Charlotte Tiedemann eine Propagandaschlacht gewann 


Der Student und die Prinzessin — wo könnte es eine rührendere Geschichte geben. Und auch 
hier hatte Orlando seine Hände im Spiel. Wie er dem Schah von Persien die Schauspielerin 
Selene Walters „‚vermittelte‘‘, so sorgte er auch dafür, daß Prinzessin Fotima, seine jüngste Schwester, 
Europa nicht ungeküßt verließ. In Rom heiratete sie den amerikanischen Studenten Vincent Lee- 
Hillyer. Über Orlandos Rolle in dieser Liebesgeschichte berichtet unsere nächste Fortsetzung 


Von einem tollwütigen Hund ließ sich Orson Welles ins Bein beißen, um die Aufmerksamkeit auf 
sich zu lenken. Das brachte Orlando auf die Idee, die Popularität dieses Schauspielers auszunützen 
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links: verquollenes Hocr mit 
Kalkseifen-Beiag. 
Rechts: strafles, blankes 
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Alle Schwarzkopf -Wäschen sind alkalifrei. Darum 
springt der Schaum so schnell an, und darum 
wird das Haar so blank. Es gibt Schwarzkopf- 


ee Wäschen in Beuteln, Flaschen und Tuben. Diese 2 
praktische Tuben - Haarwäsche führt auch Ihr 


Friseur auf Wunsch aus. 


-.. dann auf das feuchte 
Haar bringen: schnell ent- 
wickelt sich ein sahniger, 
duftender Schaum. 
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Zur SCHWARZKOPF 


denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 


Guido Orlando: Ich macı 
_ Sie reich und berühmt 


(FORTSETZUNG VON SEITE 
würdigen älteren Dame, die neben j} 
saß: 


„Unter gar keinen Umständen‘, gay 
die Dame laut, „sollten Sie diesen My 
heiraten. Sein Temperament und i 
Ihrige vertragen sich nicht ...“ 

„Aber er liebt mich doch!“ sagte 4 
junge Mädchen nicht weniger heftig, 
auch ich ...” 2 

Die ältere Dame breitete ein Kar, 
spiel auf dem Tisch vor sich aus und ga 
laut und vernehmlich, indem sie auf ei, 
zelne Karten deutete: „Das ist er — ıi 
Herzdame sind Sie — die Pikdame ig 
Rita, und hier sehen Sie Zank und Ty 


In Hollywooder Filmkreisen ist Guido Orland 
zu Hause. Hier gilt es, sich so oft wie möglich 
sehen zu lassen. Bei einer Modeschau saß Guid 
neben der Gattin des Film-Magnaten Warner — 
was zu den aufregendsten Gerüchten Anlaß gab 
FOTOS: RICHTER/REYMOND SEELIGER 


nen! Diese Ehe kann nur unglüdlid 
werden!” 

Die Passagiere, die dem Gespräd auf 
merksam gelauscht hatten, hatten aud die 
Blicke bemerkt, die das rotblonde Manıe- 
quin dauernd zu Orson Welles hinüber- 
warf. Und als das Flugzeug in Paris la- 
dete, wußten natürlich alle Passagiere, daß 
Eunice Bailley auf den Rat einer Karteı- 
legerin hin das Heiratsangebot von Orson 
Welles abgeschlagen hatte. Der einzige, 
der nichts von diesem Heiratsangebol 
wußte, war der Filmschauspieler. 

Als das junge Mädchen in Nizza ankan, 
waren die Pressefotografen schon al 
dem Flugplatz, um das Mädchen zu foto 
grafieren, das nicht die Gattin von Orso 
Welles werden wollte. Und als dies 
Fotos in den Londoner Zeitungen erscie 
nen, „entdeckten“ die Filmleute plötzlid 
das Mannequin, das nur wenige Tag 
vorher vergeblich ein Engagement gesudt 
hatte. 

Als sie zwei Tage später nach London 
zurückkam, wurde sie gefeiert wie ein zu 
künftiger großer Filmstar. i 

Orlando zeigte mir stolz einen Brief, iD 
dem Eunice ihm schreibt: 

„Sie können sich gar nicht vorstellen, 
was Sie für mich getan haben. Seitden 
Sie die Geschichte mit Orson Welles erfat- 
den, habe ich nicht nur zwei Filmengage 
ments erhalten, sondern auch eine Anzall 
von Heiratsangeboten, darunter eins v0 
einem Mitglied des Oberhauses, eins vol 
einem amerikanischen Millionär, und ® 
gar eins von meinem Freund.“ 

„Orson Welles selbst gehört nicht 
Ihren Kunden?” fragte ich Orlando. 

„Nein“, lächelte er, „der hat mich nid 
nötig. Ein Mann, der sich extra von eine 
tollwütigen Hund beißen läßt, damit mal 
von ihm rede — der braucht keinen Or 
lando! Aber wußten Sie schon, daß ich de! 
Mann bin, der eigentlich den Skandal um 
Ingrid Bergman und Roberto Rosselli! 
hervorgerufen hat?” 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HE) 
Copyright by Verlag Henri Nannen und Georges R. Raymond 


In der nächsten Fortsetzung lesen Sie: 


Als wir auf Ingrid mans Baby war- 
tefen — Milliardärin 
kann geholfen werden — Wer will so 
schön wie Mata Hari sein? — Prinzessin 


Christina von Spanien beweist ihren Mu! 


8. Fortse 
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Sie: 


Wissen Sie noch, wie die letzte Fortsetzung zu Ende ging? Freund Lemmy hat die 
aufgestöbert. Sie 


dicke Köchin Nellie, die bei Marella angestellt war, 


ist eine alte Schnopsdrossel und 


verbreitet sich bei einem vollen Glase freundlich über die Intimitäten des Hauses Thorensen. Lemmy 
hofft, daß ihn diese Plauderstunde in der Aufklärung des Mordes an Marella weiterbringt als seine ganzen 


bisherigen Theorien und Untersuchungen. Unser Roman schloß: 


„Das ist ja gräßlich, Nellie‘‘, sag’ ich, 


„man kann die Ordnung wohl auch mächtig übertreiben. Sie hat also immer ihre Briefe morgens ge- 
schrieben und selber zur Post gebracht. Sagen Sie mal, Nellie, was meinen Sie eigentlich mit ‚stempeln‘?"‘ 


8. Fortsetzung 


„Na, sie hat immer 'nen Siegelring 
gehabt — wissen Sie, so 'n Ding, wo man 
mit auf 'n Brief so 'n rotes Wachs drauf- 
maht und dann stempelt. Auf dem 
Ring waren zwei gekreuzte Schlüssel 
drauf, und den hat sie immer auf die 
Briefe gemacht, bis er weg war.” 

„Und wann ist der Ring weggekom- 
men?“ frag ich sie. 

„Na, so vor zwei Monaten. Die arme 
Marella hat inn immer in der kleinen 
Schublade oben rechts im Schreibtisch 
gehabt. Der war immer da. Und dann 
— als ich gerade sauber mache, war er 
weg, und ich sag ihr das — und dann 
hat sie nichts geantwortet. Sie sagte 
bloß, daß sie ihn wohl verlegt hätte, als 
ob die was veriegte!“ 

„Vielleicht hat ihn sich jemand unter 
den Fingernagel gerissen?” 

„Das mein ich auch, Mr. Caution, das 
wollt' ich sagen. Ich sag ihr: Mrs. Tho- 
rensen, sag ich, sind Sie besser vor- 
sihtig. Hier sind egalweg fremde Leute 
im Haus. Ich hab sie schon gesehen, 
und die stehlen alles, was sie in die 
Finger kriegen, sag ich zu ihr. Und las- 
sen Sie nich was rumliegen und dau- 
ernd die Türen offen, weil das hier so 'ne 
einsame Gegend is und immer Leute 
rumlaufen. Ich nab sie mit meine eigene 
Augen gesehen!“ 

Ich spitzte die Ohren. 

„Erzählen Sie mir doch mal was von 
den Leuten, die Sie gesehen haben, Nel- 
lie‘, sage ih. „Wann haben Sie die 
denn gesehen?” 

Sie lehnt sich vornüber und schwenkt 
mit ihrem Glas in der Luft. 

„Ich hab sie immer gesehen, Mr. Cau- 
tion“, sagt sie. „Ich sah zwei- oder drei- 
mal Burschen da herumlaufen. Manchmal 
am Nachmittag, wenn ich mit allem fer- 
tig war. Dann sagte Mrs. Thorensen: 
Gehen Sie doch noch ein bißchen spa- 
zieren Abendbrotmachen, sagte 
sie. Sie müssen 'n bißchen spazieren- 
gehen, sagte sie. Dann ging ich los und 
war manchmal hier zu Haus für 'ne 
Stunde oder so, und manchmal bin ich 
auch spazierengegangen, weil der Dok- 
tor gesagt hat: Nellie, du wirst zu dick! 
hat er gesagt. 

Ein paarmal war ich auf'm Weg hin- 
term Haus, und dann war da 'n Auto 
hinten am Haus. Mal hab ich so einen 
aus der Stadt über das Feld gehen 
sehen, und ich sag zu mir, der Bursche 
hat doch was vor, weil das Feld doch 
hinten an den Garten von der Villa 
stößt, und da ist Mrs. Thorensen, mit 
allen Fenstern und Türen offen, und alles 
ıicht zugehakt. Ein paarmal sehe ich 
den Burschen in der Gegend rumlaufen. 
Einmal war er auf dem Weg zur Villa, 
und einmal stand er direkt davor. Ja, 
et stand direkt davor und guckte rein. 
Ih sag Ihnen, der Kerl glotzte bloß und 
Wartet auf 'ne Chance, um das Silber zu 
klauen. Nächsten Tag sag ich zu Mrs. 

Norensen: Warum ham Se eigentlich 
Dinger zum Zumachen an die Türen und 

enster, sag ich. Nächstens kommt so 
ein Limmel aus der Stadt her, und dann 
A Silber weg, und dann gibt's 'ne 

asse Ärger. Na, und jetzt gibt's ja 
wirklich Ärger!* 

Nellie seufzt tief auf. 

Kos Caution*, sagt sie, „langen Sie 

Ba Ihr Glas rüber. Einen kann ich 

Magen!" rtragen — der ist gut für 'n 
„gören Sie mal, mein Goldkäfer”, sag 
a ‚Mich interessiert das alles mächtig. 
"allem die Burschen, die hier immer 


rumlaufen. Sagen Sie, hat Mrs. Thoren- 
sen mal mit den Burschen gesprochen?” 

„Aber ja“, sagt sie, „sicher, das kann 
ich beschwören — einmal, als ich hinter 
der Villa vorbeiging, sehe ich Mrs. Tho- 


rensen mit einem aus der Stadt reden . 


und finde, daß der genau so aussieht wie 
der Kerl, der hinten im Feld rumge- 
laufen ist — gerade am Nachmittag vor- 
her, und ich...“ 

„Moment mal Pause, Nellie”, sag ich. 
„Sehen Sie sich das hier an und sagen 
Sie mir, ob einer von diesen wie der 
Kerl aussieht?“ 

Ich hol zwei Bilder von Rocca und 
Spigla aus der Tasche, die ich aus den 
Polizeiakten in Frisko an mich genom- 
men habe. Ich geb ihr erst den Rocca. 
Sie sieht ihn sich an. 

„Den Mann hab ich nich gesehen”, sagt 
sie. „Ich kenn ihn nicht. Er ist dicker als 
der andere, der hier war.” 

Ich gebe ihr Spiglas Bild. Sie quiekt 
auf. 

„Das ist er“, sagt sie. „Das ist der 
Mann, da nehme ich einen heiligen Eid 
drauf, der lief am Nachmittag übers Feld, 
was ich Ihnen gesagt hab. Das is der 
Mann, mit dem Mrs. Thorensen neulich 
gesprochen hat, als ich hinterm Haus 
vorbeiging.” 

Endlich mal was Reelles, denk ich. 

„Sind Sie ganz sicher, Nellie?* sage 
ich. „Sie müssen wissen, das ist sehr 
wichtig für uns. Sind sie todsicher?” 

„Hören Sie,Mr. 
Caution, ich 
mache nie einen 
Fehler. Ich sag 
Ihnen, ich ver- | 
gess’ niemals | 
ein Gesicht, was 
ich gesehen hab. 
Wenn ih ’n 
Mann seh, dann 
kenn ich ihn. Ich 
sagte mir gleich, 
als ih Sie jetzt 
sah, das ist doch 
der Mann, den 
ich vorgestern 
nachmittag ge- 
sehen hab, als 
die arme Ma- 
rella aus dem 
Fenster guckte!“ 

Ich springe auf. 
Jetzt geht mir 
doh der Hut 
hoch.Menschens- 
kind! 

Ich setze mich 
wieder hin. 

„Aber hören 
Sie mal, Nellie, 
das müssen wir 
doch genau hö- 
ren, Nellie. Sie 
sagen, Sie haben 
mich vorgestern 
nachmittag ge- 
sehen. Das wäre 
also, als ich aus 
dem Wagen vor 
der Villa Rosa- 
lito stieg und 
den Weg nach 
oben ging und 
läutete. Sie sa- 


Ich nehme Nellies Glas und trudel ihr 
noch einen ein. Ich bete, daß dieser 
Waschbär redet und möglichst viel er- 
zählt. 

„Also Nellie“, sag ich, „nun nehmen 
Sie mal ruhig noch einen, und denken 
Sie ordentlich nach. Und dann erzählen 
Sie mir alles, von vorgestern, alles, was 
an dem Tag passierte, als Sie mich in 


.der Villa läuten sahen. Verstanden? Sie 


sollen mir alles sagen, was passierte, 
jedes kleine bißchen.” 

Sie stellt ihr Glas hin. . 

„Ja, Mr. Caution, aber gewiß werd ich 
Ihnen alles erzählen. Vorgestern steh 
ich also in der Villa aus meinem Bett auf 
und bring der gnädigen Frau ihren Kaffee 
ans Bett. Da versetzt sie mir 'nen Schock. 
Sie sagt, ich könnte aufhören und 
brauchte nich mehr bleiben zum Kochen, 
weil sie keine Beschäftigung mehr für 
mich hat. 

Sie sagt, daß Mr. Thorensen nach Los 
Angeles zieht und nich mal mehr sonn- 
tags hierherkommt. Sie sagt, sie holt 
sih 'n Tagmädchen in die Villa und 
wollte selber kochen. 

Ich weiß nich, was ich sagen soll, weil 
ich ganz traurig bin, weil ich doch so 
lange in der Villa gewesen bin, und weil 
ich die arme Frau nun so verlassen soll. 

Ich war noch nie so erstaunt — nie 
in meinem ganzen Leben nich. Aber ich 
sag nichts, weil da ja nichts zu sagen 
ist, wenn sie mich nich mehr haben will. 
Ih mach die Küche sauber, und um 
11 Uhr bezahlt sie mich. Ich hol meine 
Tasche und sag: Auf Wiedersehn, Mrs. 
Thorensen, und sie sagt: Guten Tag, 
Nellie, und ich geh raus und hier nach 
Hause. Den ganzen Morgen bleib ich 
zu Hause und mach Plätzchen, und am 
Nachmittag um drei geh ich in die Villa 


KRIMINALROMAN VON PETER CHEYNEY 


rüber und will sie mal fragen, warum 
sie mich kündigt. Ich denk, der Spazier- 
gang tut mir gut, auch wenn sie nich da 
ist, wegen dem Doktor. 


Als ich kurz vor der Villa bin, höre 
ich 'n Wagen den Weg raufkommen. Ich 
schau nach oben und seh Marella aus’m 
Fenster lehnen und nach dem Wagen 
gucken. Dann geht sie weg. Ich seh, wie 
der Wagen vor der Tür hält, wie Sie 
aussteigen und zur Tür gehen, und ich 
denk, wenn Marella Besuch hat, dann 
komm ich lieber ein anderes Mal wieder. 


Ich geh wieder zum Boulevard runter, 
und als ich an der Villa vorbeikomme, 
seh ich gerade, wie Mrs. Marella zu dem 
kleinen chinesischen Sommerhäuschern 
läuft, das hinten auf dem Rasen steht. 
Sie geht rein und macht die Tür zu. 

Als Marella reingeht, stehen Sie 
immer noch an der Tür und klingeln. 
Ich grinse, weil ich sehe, daß Marella 
Ihnen einen Streich spielt, denn sie sah 
doch Ihr Auto kommen und ließ Sie ein- 
fach warten und versteckte sich im Som- 
merhäuschen. 

Ich geh dann einfach weiter, und wie 
ich mich umsehe, gehen Sie grade in den 
Garten hinter der Villa. Ich denk mir, 
jetzt hat er es gemerkt und sucht sie 
dort. 

Dann geh ich nach Haus und mach mir 
Kaffee und esse furchtbar viel Plätzchen.“ 

„Prima, Nellie, kleinen Moment mal 
Pause, bitte.” 

Ich denke blitzschnell. Also so war 
das: Marella war in der Villa, als ich 
kam. Sie guckte nach meinem Wagen 
aus. Sie sah ihn, ging schnellstens vom 
Fenster weg und warf die Sachen von 
der Frisiertoilette, weil sie es eilig 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 14) 


gen, Sie haben 
mich da gesehen, 
und Sie sagen, 
daß Marella aus 
dem Fenster ge- 
guckt hat, als ich 
läutete?“ 


muß es der Landser haben, wann er sich und wann er ein Mädchen zu drücken hat. 
IN DEN FI NGE RS PITZEN Das gilt besonders für den Krieg und für den Aufenthalt in fremden Ländern. Die 
Amerikaner drehen jetzt einen Film mit dem Titel „Richtung Front‘. Seine Helden sind die wahren Helden ihrer Armee, Wiillie 
und joe, Landser wie Hunderttausende. Unser Bild zeigt Willie (Tom Ewell, am Steuer) und Joe (David Wayne) auf dem Wege 
zur Front in Italien. Sie haben sich, nach der Parole „‚Genieße den Krieg‘, auf ihren Jeep ein Mädchen geladen (Marina Berti 
spielt es), und ihre Gedanken kreisen um die Kriegführung — wenn auch nicht im Sinne des Generalstabs FOTO: DPA 
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WAS EINE FRAU IM FRÜHLING TRÄUMT 


Bei Mistinguette (rechts), der Frau mit dem sagenhaften Alter von 78 Jahren, sind die Träume 


geht oft in Erfüllung 
— wenn sie jung ist. 


Erinnerungen. Erinnerungen an Maurice Chevalier, der mittlerweile 62 Jahre alt geworden ist 
und einstmals ihr Partner und ihre große Leidenschaft war. Die Mistinguette tanzt noch, wie 
um die Jahrhundertwende, als sie der gefeierte Star der Folies Bergeres in Paris war. Maurice 
Chevalier filmt noch und macht gelegentlich durch Heiraten, durch Skandale und durch seine 
Kreissäge von sich reden. Und beide haben sie ihre Erinnerungen — das rechte Bild stammt aus dem 
Jahre 1911. Die Mistinguette war damals 36 und Chevalier gerade 22 FOTOS: STEPHAN RICHTER 


Können Frauen töten ? 


(FORTSETZUNG VON SEITE ı3) 


hatte. Dabei fiel auch der Schal auf den 
Boden, weil alles so schnell ging. 


Und sie hatte es so eilig, weil sie 
schnell in der Küche den Zettel an Nellie 
schreiben mußte, daß sie nicht vor neun 
zurück wäre, den Zettel, den ich dann 
finden und der mich zum Verschwinden 
bringen sollte, während sie mit Berenice 
Lee Sam sprach. Dann stürzt sie aus der 
Küche nach oben und hört, wie ich auf 
der Haustürglocke Musik mache. Sie 
rauscht aus der Verandatür und kann 
den Hebel nicht aufkriegen. Sie reißt wie 
wild und bricht das Ding ab, genau wie 
ich es nachher fand. Dann schleicht sie 
sich in die Pagode am Ende des Rasens, 
versteckt sich dort und beobachtet mich, 
wie ich in das Haus einsteige. Sie hat 
einfach so lange gewartet, bis ich wieder 
rauskam und mit dem Wagen ver- 
schwand. Jetzt weiß sie, daß ihr Plan 
gelungen ist: Ich werde jedenfalls nicht 
vor neun wiederkommen. 


Danach geht sie wieder ins Haus und 
bleibt dort, bis Berenice klingelt, und sie 
ihr öffnet. 

Dann bittet sie Berenice nach oben in 
das Schlafzimmer, und als sie nach oben 
geht, hebt sie den Hörer ab. 


Sie erinnern sich doch noch, daß Be- 
renice sagte, Marella hätte ihn abge- 
nommen, damit sie nicht gestört wurden. 
Ich hatte es ihr nicht geglaubt, aber jetzt 
glaube ich ihr das. Marella hat den Hö- 
rer abgenommen, damit ich nicht anrufen 
könnte und nachprüfen, ob sie zu Hause 
sei oder nicht. 

Jetzt wird mir auch klar, warum Ma- 
rella ihren Brief an den Direktor auf 
eine so merkwürdige Art abgefaßt hatte. 
Sie wollte die Tatsache, daß ein G-Mann 
von Washington käme, um sie aufzu- 
suchen, als Drohung gegen Berenice aus- 
nutzen. Sie war sich aber nicht ganz 
klar, wann der G-Mann eigentlich ein- 
traf. Erst als das Telegramm kommt, 
weiß sie Bescheid. Nun steckt sie aber 
in der Klemme, weil sie weiß, daß Be- 


renice zwischen vier und fünf kommt 
und weil sie uns beide nicht gern zu- 
sammen in der Bude haben will. 

Sie guckt aus dem Fenster, um auf mein 
Auto zu warten, und als sie mich kom- 
men sieht, legt sie mir den blöden Zettel 
in die Küche und versteckt sich im Som- 
merhäuschen. Und als ich wieder ver- 
schwunden bin und Berenice kommt, 
kann sie ihr sagen, daß sie jeden Augen- 
blick einen Polizisten erwartet — und 
holt das Telegramm vom Direktor — 
das Ding, das in der Halle lag — zum 
Beweis dafür, daß sie sich das nicht aus 
den Fingern saugt. 

All das beweist, daß die Marella nicht 
blöde war, wenigstens nicht hierbei. 
Nur nachher war sie blöde, als sie sich 


abknipsen ließ. Während ich mich mit ' 


diesen Gedanken befasse, hat Nellie 
mir wieder mein Glas gefüllt. 

„Nellie“, sag ich zu ihr, „Sie sind eine 
Perle. Sie sind wirklich eine großartige 
Mitarbeiterin, und ich habe eigentlich 
nur noch eine einzige kleine Frage: 
Können Sie sich auch erinnern, welche 
Tinte Mrs. Thorensen immer gebrauchte? 
Bekam sie ihre Tinte immer aus dem 
gleichen Laden? Benutzte sie einen 
Füller oder hatte sie verschiedene Far- 
ben von Tinte?“ 

Nellie schüttelt ihren Kopf. 

„Nee“,sagt sie. „MissisMarella nahm 
immer dieselbe Tinte. Wir haben sie 
immer unten im Laden in Burlingame 
geholt, 'ne schwarze Tinte. Sie hat nie- 
mals 'ne andere Tinte gebraucht, und 
sie hatte keinen Füller. Ich weiß das, 
weil Mr. Thorensen immer gesagt hat, 
sie soll einen Füller benutzen, und sie 
wollte nich.” 

Ich nicke. Aus meiner Tasche hole ich 
eine kleine Flasche Inselsee-Tinte und 
zeig sie ihr. 

„Schauen Sie sich das mal an, Nellie*, 
sag ich zu ihr. „Die Tinte drinnen ist 
genau so wie hier auf dem Schild — eine 
Art grünliches Hellblau. Haben Sie je- 
mals so eine Tinte in der Villa gesehen? 
Wissen Sie, ob Mrs. Thorensen mal so 
eine Tinte gebraucht hat?“ 

„Nee“, sagt Nellie, „niemals!” 

Ich sehe auf die Uhr. Es ist Viertel nach 
sieben. Ich fühle mich miserabel, weil 


ich genau weiß, daß ich heute nacht wie- 
der keinen Schlaf kriege. Ich glaube, 
ich habe diesen Fall jetzt gelöst. Wenig- 
stens hoffe ich es, wetten würde ich im- 
mer noch nicht darauf. 

Ich stehe auf. 

„Nellie“, sag ich, „Sie sind ein Gold- 
schatz. Wirklich ausgezeichnet. Ich weiß 
nicht, was ich hätte ohne Sie anfangen 
sollen.“ 

Ich gebe ihr eine 50-Dollar-Note, und 
es ist ein Vergnügen, zu sehen, wie ihre 
alten Waschbärenaugen glänzen. 

„Es war mir ein Vergnügen, Mr. Cau- 
tion, daß ich Ihnen helfen konnte, Sie 
sind wirklich ein Gentleman.“ 

Ich sage auf Wiedersehen und ver- 
schwinde. 

Ich fahr die Straße runter, bis ich an 
eine Telefonstelle vom Automobilklub 
komme. Da steig ich aus und ruf bei 
Brendy im Hauptquartier an. 

„Hör mal zu, Brendy“, sag ich, „ich 
möchte ein Flugzeug. Ich muß nach Los 
Angeles. Ich denke, ich bin um 8 Uhr 
wieder in Frisko, ich möchte also um 
neun Uhr starten. Kannst du das für 
mich in Ordnung bringen?“ 

„Das geht klar“, sagt er. „Ich besorge 
dir das Flugzeug vom Oberstaatsanwalt. 
Flugzeug? Mensch, das klingt ja direkt, 
als ob du was gefunden hättest, Lemmy.“ 

„Und ob ich was habe! Diesmal hab 
ich was Richtiges, und diesmal wird es 


nicht wieder 'ne Pleite. Also, beeil dich 


und auf Wiedersehn!“ 
* 


Ich bin wieder in meinem Zimmer iın 
„Sir Francis Drake“. Es ist Viertel vor 
acht. Auf dem Weg zum Flugplatz geh ich 
im Präsidium vorbei und gebe ihnen die 
Bilder von Rocca und Spigla zurück. Ich 
sehe Brendy, und er erzählt mir, daß das 
Flugzeug zwischen halb neun und neun 
startklar ist. Mit ein bißchen Glück müßte 
ich gegen Mitternacht in Los Angeles 
sein. 

Ich bestell mir 'ne Flasche Bourbon 
und nehme einen ordentlichen Zug. Als 
der Kellner mit der Flasche kommt, bringt 
er mir einen Brief rauf. Mit Maschine 
geschrieben und an Bundesoffizier Cau- 
tion im „Sir-Francis-Drake“-Hotel adres- 


siert, per Luftpost. Ich sehe mir die Brief. 
marke an: Stempel San Diego. Ich reiß, 


' gerade den Umschlag auf, als O’Hallo. 


ran reinkommt, 

„Heh, Lemmy“, sagt er. „Brendy sagt 
mir, daß du verreist. Sag mal, ich mödte 
auch mal nach Los Angeles. Ich habe es 
satt, hier rumzuhocken und Joe Mitzler 
und seine blonde Mieze zu suchen.“ 

„Hast du die immer noch nicht gefun- 
den, Terry?“ frag ich ihn. 

„Keine Ahnung hab ich, wo die beiden 
stecken. Vielleicht sind sie noch hier 
vielleicht auch nicht. Und wenn sie nod 
hier sind, dann gibt es eine Masse rei. 
zende Verstecke hier, das weißt du dod 
Sag mal, Lemmy, du hast wohl raus, wer 
den Mord begangen hat — ich meine mit 
richtigen goldechten Beweisstücken und 
so weiter?” 

„Ich habe allerhand“, sag ich ihm 
„wenn auch noch nicht goldecht — aber 
reichen wird es. Ich nehme an, daß die 
Dame, die Marella getötet hat, Berenice 
Lee Sam heißt. Ich brauche nur noch ein 
paar Punkte, und wir nehmen die Dame 
hopp. Im Kittchen wird sie scion zwit- 
schern, und dann krieg ich auch sicher 
raus, was ich eigentlich wissen will: 
Warum Marella mit mir sprechen wollte. 
Aber du mußt Mitzler und Toots weiter. 
suchen, Terry. Ich brauche die beiden! 

Während ich so rede, mach ich den Un- 
schlag auf und hol den Brief raus. Es ist 
ein kleiner gedruckter Zettel, billig ge- 
druckt auf schäbigem Papier. Er sieht 
aus wie die Handzettel, die die An- 
reißer für Pennlokale den Seeleuten in 
die Hand drücken, wenn sie im Hafen 
von ihren Kästen runtersteigen. Genau 
so ein Zettel ist es auch. 

Es ist eine Anzeige für Oklahoma 
Joe's Pensionshaus in der Strawberry 
Street, nahe beim Embarcadero. Das ist 
nicht gerade die gesündeste Sommer- 
frische. Die Preise stehen drauf und 'ne 
Masse anderes Zeug. Aber das Inter- 
essanteste steht am Rand des Zettels ge- 
schrieben. Sehr nett und sauber mit 
Bleistift — direkt in gebildeter Schrift — 
steht da folgendes: 

Na, was nun, du Polizei-Dussel? 
Wenn du Joe Mitzler suchst, warum 
guckst du dann nicht mal in dieser 
Bude nach? Aber paß auf, daß du dir 
nicht edle Körperteile beschädigst,denn 
Joe mag dich gar nicht leiden, und eı 
trägt eine schnelle Kanone bei sich. 


Also was sagen Sie nun dazu? Ist das 
nicht drollig im Leben? Ich falte den 
Umschlag und den Zettel zusammen und 
stecke ihn in die Tasche. Zu Terry sag 
ich kein Wort. Manche Sachen sind ein- 
fach zum Teilen zu schade. 


Ich habe schon allerhand miserable 
Flüge hinter mir, doch der nac Los 
Angeles war der lausigste. Der Pilot 
ist ein netter Kerl, aber er hat gerade 
Krach mit seiner Frau, und das madl 
ihn unausstehlih. Jedesmal, wenn id 
die Augen zumache und ein bißchen 
Schlaf mitnehmen möchte, fängt der Kerl 
an, von der Dame zu reden, die er dum- 
merweise geheiratet hat, und erzählt mir, 
was er alles mit ihr anstellen möchte, 
falls man ihn nicht hinterher schnappen 
würde. 

Wir waren um Mitternacht im Flug- 
hafen Los Angeles, und um Viertel nad 
zwölf bin ich schon im Fahrstuhl in Tho- 
rensens Hotel auf dem Wege nach oben. 
Ich will mich mal mit dem Knaben unter- 
halten und bin ziemlich fest entschlos 
sen, nach meiner Rückkehr in Frisko die 
Berenice wegen Mord zu verhaften, aber 
die endgültige Überführung der Dame 
hängt noch von dem ab, was Thorensen 
zu erzählen hat. Passen Sie mal auf. 
Wenn Thorensen und Berenice ein Ver- 
hältnis miteinander hatten, ist es do 
klar, daß Berenice nach ihrem Gespräd 
mit Marella anschließend Thorensen die 
ganze Geschichte brühwarm erzählt. Als 
sie mir sagte, daß sie von fünf bis sieben 
Uhr bei Marella war, fand ich schon 
gleich, daß das eine mordslange Zeit für 
zwei Frauen zum Streiten ist. Selbst eine 
Frau kann sich in weniger «is zwel Stun- 
den klar aussprechen. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 
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QUANTITÄT 


+ Ein neues, volles und zugleich längeres Zigaretten- 
Format befindet sich auf der ganzen Welt im Vormarsch. 
Ausschlaggebend dafür ist vielleicht weniger das effektive 
Mehr, das die Verlängerung bietet, als die Tatsache, daß 
dieses Format günstigere Verbrennungsbedingungen ergibt, 
die ein weit intensiveres Aufschließen des Aromas ermög- 
lichen: die gleichen Tabake schmecken im Groß-Format 
reicher und blumiger, aber auch dufliger und milder. Hier 
liegt der wohl seltene Fall’vor,daßein Mehr an Quantität 
zugleich auch ein Mehr an Qualität bedeutet. 
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Die „Rote Kapelle‘ schweigt. Sechzehn Monate lang sind nahezu un- 


unterbroch 


en von dieser über ganz Europa verbreiteten Spionageorga- 
nisation Nachrichten an die Zentrale in Moskau 
1941 hat in Ostpreußen ein Funker der deutschen A 


egangen. Im Juni 
ehr zum ersten- 


mal die geheimnisvollen Morsezeichen aufgefangen. Ende Oktober 1942 
wird in Marseille der letzte große Mitspieler der „Roten Kapelle“ 


verhaftet. In den Kellern der Gestapo warten 84 


Personen auf ihre 


Aburteilung. In Moskau werden sie auf das Verlustkonto gebucht. Für 
Ersatz ist schon längst gesorgt. Ein Druck auf die Taste, und — 


das Spiel geht weiter 


Als Margarete Barcza aus dem Schlaf 
aufschreckt und das leere, unberührte Bett 
neben sich sieht, weiß sie sofort, daß sie 
ihn diesmal erwischt haben. 


Der Schreck legt sich wie eine bleierne 
Müdigkeit auf ihre Glieder. Reglos bleibt 
sie im Bett liegen. 

Die Morgensonne malt durch die herab- 
gelassenen Jalousien quergestreifte Gitter- 
muster auf die Zimmerdecke. Ein frischer 
Luftzug weht den Geruch von Meer und 
Tang und überreifem Obst herein. 


Im Kinderbett zu ihren Füßen sitzt ihre 
kleine Tochter aufrecht auf dem Polster 
und näht dem Teddybären Knöpfe an den 
Bauch. 


Allmählich werden in der Pension die 
vertrauten Morgengeräusche laut. Draußen 
in der Diele schnarrt zweimal das Telefon, 
im Nebenzimmer braust der Oberst a.D. 
mit sportlicher Hingabe, der Zeitungsjunge 
bringt das Marseiller Morgenblatt, und 
immer häufiger huschen Schatten in gro- 
tesker Verzerrung über das Sonnengitter 
auf der Decke. 

Als Margarete Barcza sich endlich so 
weit in der Gewalt hat, daß sie mit ge- 
wohnter Sorgfalt und Ruhe sich und die 
Kleine ankleiden kann, ist es 9 Uhr. 

Um diese Zeit fährt ein Zug vom Mar- 
seiller Hauptbahnhof nach Paris ab. 

In einem Sonderabteil der deutschen 
Waffenstillstandskommission sitzt Kent 


Ein Bericht über das sr Spionagenetz von der „Roten Kapelle“ bis zur Agentenschule Potsdan 


mit gefesselten Händen neben zwei Be- 
amten. 


Der Zug fährt durch Rangierbahnböfe 
und Vorstädte, und Kent zählt die rauchen- 
den Schornsteine, er liest an den Häuser- 
wänden alle großen, bunten Plakate von 
„Evian“ und „Pernot“* und „Belle Jardi- 
niere“, dann sieht er, wie die Stadt hinter 
den Steinhügeln verschwindet und das 
Meer unerreichbar fern im Licht der Ok- 
tobersonne schimmert, und als gar nichts 
mehr zu sehen ist, keine Stadt, kein Ha- 
fen, kein Meer, sondern nur noch abge- 
erntete Felder und häßliche Bauernhäuser, 
klammert sich sein Blick verzweifelt an 
die vorbeifliegenden Telegrafenmaste, an 
das Auf und Ab der Drähte, denn er will 
den Gedanken an die Frau mit dem klei- 
nen Mädchen, die in der Pension allein 
zurückgeblieben sind, nicht aufkommen 
lassen. Das hätte er nicht ertragen. 


„Reden wir doch offen miteinander, 
Monsieur. ‘Was verlangen Sie?” 

Margarete Bareza ist zum Äußersten 
entschlossen. Der Polizeiintendant von 
Marseille, Graf Rodrique de Porticique ist 
der einzige Mensch, der Kent noch retten 
kann. Es war ihr eine große Beruhigung, 
zu erfahren, daß die Funkstelle in der 
vergangenen Nacht von französischen 
Polizeibeamten ausgehoben worden ist. 


Wer ist „„Widerstandskämpfer‘‘? 


Ihr Tatsachenbericht „Rote Agenten unter uns” 
interessiert mich vor allem durch die Definition, 
die Sie in Ihrem Vorwort dem Begriff „Wider- 
standskämpfer* geben. 

Sie wollen den Unterschied gewahrt wissen 
zwischen dem Hochverräter, der um seiner Idee 
willen gegen ein System arbeitet und dem Lan- 
desverräter, der mit dem Feind konspiriert. 

Ich war erbittzter Gegner des Naziregimes mit 
allen Folgen: Berufs- und Betätigungsverböt so- 
wie Buchenwald. Damals sah ich in allen Völkern 
und Menschen, die gegen den Faschismus kämpf- 
ten, meinen Freund — euch Rußland. Nach 1945 
wurde ich in der Ostzone an verantwortlicher 
Stelle in demselben Grade zum Widerstands- 
kämpfer, wie dies System — zu meiner größten 
Enttäushung — sich als faschistisch entpuppte. 
Die Folge war der Verlust meiner Stellung, 
meines Hab und Gutes und die Flucht. 

So habe ich alle Konflikte durchlebt, die sich 
aus dem „Kampf gegen ein System“ und „der 
Konspiration mit dem Feinde“ sich ergeben. Der 
große Irrtum, lieber Stern, besteht in der Ver- 
kennung der entscheidenden Tatsache, daß beide 
Diktaturen, sowohl die braune, als auch die rote, 
System und Land, Regime und Volk zu einem 
untrennbaren Begriff machen und diesen Begriff 
mit alle: Konsequenz nach außen hin vertreten 
und verterdigen! 

Sie haben das Naziregime — und um das geht 
es ja zunächst — immer wieder offen, denkbar 
mutig und fabelhaft treffend als ein System 
charakterisiert, das mit seinem „ein Volk, ein 
Reich, ein Führer”, mit seiner Lebensraumthese, 
seiner Rzssentheorie und seiner ihm angeblich 
vom Schicksal zugedachten Weltbefreier-Rolle 
letztlich ein Verbrecherstaat war. 

Ich kann nach allem keinen Hoch- oder gar 
Landesverrat darin erblicken, wenn jemand seine 
Freunde und Kampfgefährten nimmt, wo er sie 
findet und dabei jedes Mittel benutzt, das ihm 
geeignet cheint, um die Vabanquespieler zu 
entlarven und ihre Falschspielertriks aufzu- 

n. 


Auch heute noch halte ich dieje: n allein für 
Hoch- und Landesverräter, die mit Feind der 
Demokratie als der allein möglichen Lebensform 
unseres Volkes zusammenarbeiten und k i 


schreiben zu der Veröffentlichung über die „Rote Kapelle“ und der daraus erwachse- 
Unsereleser nen leidenschaftlichen Diskussion über das Problem desLandesverrats an denSTERN 


große Enttäuschung hinnehmen mußten, ihr Ver- 
trauen schmählich mißbraucht zu seben. 

Ich würde dies um so mehr bedauern, als ge- 
rade unsere westlichen Freunde von heute, selber 
ein Opfer des östlichen Betrugs- und Täuschungs- 
manövers wurden. 

M. Meyer, Schulrat a. D. 


Nur weltfremde Verkennung 


Zum Thema „Rote Kapelle” erlauben Sie mir 
als früh K den des Vaters des genann- 
ten und so schwer verdammten Coro ein kurzes 
Wort. Dieser Vater, der frühere kaiserliche 
Fregattenkapitän E. E. Schulze, heute eine hoch- 
geachtete führende Persönlichkeit der Industrie, 
war für alle, die das Glück hatten, ihn Freund 
und Kameraden nennen zu dürfen, ein Vorbild 
lauterster Gesinnung, : gepaart mit hoher Mensch 


„Widerstandskämpfer* — bis auf einen einzigen, 


nämlich Graf Stauffenberg — zurückgeschreckt. 
Sie opferten alle lieber das Blut ihrer Mit- 
menschen. Es wäre ganz einfach gewesen, Hitler 
zu erschießen. 

Daß Herr Schulze-Boysen gegen Hitler ge- 
arbeitet hät, sei ihm hoch angerechnet, daß sein 
Weg gegen Hitler mit deutsch Soldatenleich 
gepflastert ist, läßt keinen Unterschied zwischen 
ihm und seinem Kreise einerseits und- Hitler 
andererseits erkennen. Ein Mensch, der zur Er- 
reichung seiner Ziele — und mögen sie noch so 
schwülstig motiviert werden — bewußt den Tod 
von Menschen veranlaßt, ist zu verurteilen, Er 


wird es nicht nur in Deutschland, sondern in der 
ganzen Welt; mag man auch juristisch zwischen 
Mord, Totschlag, Hoch- oder Landesverrat unter- 


scheiden. Das Primäre auf dieser Erde ist der 


lichkeit und hervorragenden Gaben. Es sei mir 
aus den besonderen Umständen dieses Falles her- 
aus einmal erlaubt, solche Worte auszusprechen, 
die man sonst einem Lebenden nicht zu widmen 
pflegt. Hier ist es nötig, um dem Vater, der für 
die Ehre seines unglücklichen Sohnes kämpft, zu 
zeigen, wie die ihn bewerten, die ihn kennen- 
lernen konnten. Im Hause eines solchen Vaters 
wuchs kein ehrloser Schurke heran. Ob man mit 
der Anschauungswelt und Handlungsweise des 
Sohnes übereinstimmt oder nicht, man darf ihm 
Überzeugung und ideelle Beweggründe nicht ab- 
sprechen. Und noch mehr muß die Uffentlichkeit 
in dieser Sache wissen: Die sadistisch-unmensh- 
liche Behandlung, die der junge Schulze-Boysen 
durch Hitlers Gestapo erfahren hatte, hatte den 
Grund gelegt zu einem unversöhnlihen Haß 
gegen dieses teuflische System und die Uber- 
zeugung wachgerufen, daß seine Abschüttelung 
jedes Opfer rechtiertige. Daß er sich dem Teufel 
des Sowjetsystems verschrieb, um den Beelzebub 
des Hitlertums auszutreiben, kann nur aus welt- 
fremder Verkennung erklärt und verstanden 
werden. 


Bielefeld Gerhard Paschen 


Das Primäre ist der Mensch 


Ihre Veröffentlichung über die „Rote Kapelle” 
veranlaßte in meinem Freundeskreis eine leb- 
hafte Diskussion über das dadurch aufgeworfene 


rieren! In dieser Logik allein sehe ich die 
Garantie für eine gesunde und lebenswerte Ent- 
wicklung der deutschen 

Wer also den Faschismus bekämpfte, um den 
Bolschewismus an seine Stelle zu setzen, ist kein 
Widerstandskämpfer, sondern ein ganz gewöhn- 
licher Agent Moskaus! Und wenn wir uns heute 
von der VVN distanzieren, so doch nur aus dem 
Grunde, weil sie ein genau so gefährlich ideolo- 
gisches Schaf im Wolfspelz darstellt wie die 
Picasso-Taube und alles, was, Moskau sonst noch 
an Tricks benutzt, um seine wahren Ziele zu ver- 
stecken! 

Ich würde es aber aufrichtig bedauern, wenn 
durh eine unglücliche Definition des Begriffs 
„Wider dskämpfer*“ auch diejenigen in Miß- 
kredit kommen würden, die unserem Vaterlande 
auf der Seite Rußlands dienen wollten und nun 
außer allen Opfern an Gut .und Blut noch die 


pP Unsere Meinung ist einstimmig, sie 
deckt sich leider nicht mit derjenigen des Herrn 
Fregattenkapitäns a. D. Schulze. Herr Fregatten- 
kapitän Schulze macht das Motiv des Handelns 
zum Kriterium. Das Ergebnis des Handel ist 


ch und nicht das Vaterland. 
Berlin-Friedenau 
„‚Echte Deutsche‘ 


Trotz allem — wird jetzt und in aller Zukunft 
für einen sittlidken Menschen die Grenze des 


W. Pänke 


' Widerstandes auch gegen ein mit Recht verhaßtes 


eigenes Regime — zumal in einem Entscheidungs- 
«ampf auf Leben und Tod -—- immer genau da 
liegen, wo die Konspiration mit dem feindlichen 
Ausland und die Schuld am Tode von Angehöri- 
gen des eigenen Volkes beginnt. Man mag die 
Dinge sehen und drehen wie man will: Tatsache 
bleibt unwegdiskutierbar, daß jede Unterstützung 
des Gegners auch im letzten Kieg nicht nur das 
heufe immer wieder allein betonte Mitverdienst 
am Sturze der Diktatur, sondern gleichermaßen 
auch die Mitschuld an der letzten Ausplünderung, 
Austreibung, Vergewaltigung, an der letzten 
wirtschaftlichen oder politischen Siegermaßnahme, 
om letzten Mord an deutschen Menschen in sich 
schließt. 

Wenn Herr Dr. h. c. Grimme in seiner Zu- 
schrift STERN Nr. 20 in Hinsicht auf die Opfer 
der „Roten Kapelle” von „Freunden“ und „der 
tiefen Tragik des echten Deutschen der Hitlerzeit” 
spricht, so hätte er die tiefe Tragik der Legion 
von Landsleuten nicht übersehen sollen, die 
durch Deutsche in f d Diensten ums Leben 
kamen. — Und hat nicht die Geschichte seit 1945 
hinreichend bewiesen, daß Recht und Unrecht auf 
allen Seiten meist nur in stark gemischter Dosis 
vorzukommen pflegen und daß auch anderswo auf 
unserem unruhigen Globus gefährliche Diktatoren 
— auch mit mehr oder weniger ahnungsloser 


das Kriterium und das Ergebnis des Handelns 
seines Herrn Sohnes sind tote Menschen, 

Die Kreise Harnak, Schulze-Boysen haben 
durch ihre Handlung den Tod unzähliger deut- 
scher Menschen herbeigeführt. Mütter und Frauen 
können deswegen Anklage erheben. Wenn Mo- 
tive für ein „idealistisches Handeln” den Tod von 
Menschen verursachen, sind sie verwerflich, und 
zwar aus rein menschlihem und christlichem 
Denken. Wenn Herr Schulze-Boysen Deutschland 
vom Hitlerjoch befreien wollte und allein dies 
das Motiv seiner Handlungsweise war, dann 
durfte er zur Erreichung dieses Zieles nicht 
fremde Menschen opfern, sondern er mußte sich 
selbst opfern. Davor haben aber sämtliche 


deutscher Hilfe — großgezogen wurden? 
Köln-Lindenthal W. Hannappel 


Stammhaufen 


Es ist klar, daß die politischen Gegner, die 
Herrn Grimme in seiner Eigenschaft als Gener.l- 
direktor des NWDR beschießen, nicht alle un- 
recht haben können. Aber wenn all seine Gegner 
die aufrichtige, anständige Gesinnung hätten, die 
aus Herrn Grimmes Brief an den spricht, 
dann hätte Deutschland heute eben mehr Freunde 
auf der Welt, und es stünde keine Sozialistische 
Reichspartei da als Stammhaufen für solh un- 
appetitliche Geschöpfe wie Roeder. 


Shiplake-on-Thames (England) Anthony Powell 


Allerdings auf Drängen der Deutschen. 
Peiltrupps der deutschen Abwehr haben 
angeblich auch die ganze Vorarbeit ge. 
leistet, und nur die Verhaftung wurd 
dann ordnungsgemäß den Polizeiorganen 
der Vichy-Regierung überlassen. 

„Da wird kaum was zu machen sein, 
Madame. Ich kann doch nicht einen Agen- 
ten, der nachts vor seinem Funkgerät ver- 
haftet worden ist, einfach laufen lassen. 
Wie stellen Sie sich das vor?“ 

„Ich kenne hier in Marseille drei fran- 
zösische Widerstandskämpfer, denen die 
—. na, sagen wir glückliche Flucht aus dem 
Polizeigewahrsam geiungen ist. Wollen 
Sie die Adressen haben? Oder soll ich sie 
lieber im Hotel „Splendid“ bei der deut- 
schen Waffenstillstandskommission ab- 
geben?“ 

Sie lockt und droht in einem Atemzug. 
Graf Rodrique de Porticique muß sich ein- 
gestehen, noch nie eine so aufreizend ge 
fährliche Bittstellerin empfangen zu haben. 
Mit unverhohlener Bewunderung betrad- 
tet er die gepflegte, mit erlesener Eleganz 
gekleidete Frau, die bereit ist, sich für 
einen russischen Abenteurer aufzugeben. 

„Sie sind auch Russin, Madame?” 

„Nein, ich bin in Budapest geboren. 
Mein Vater war Tscheche. Mein erster 
Mann ist Ungar. Ich habe Kent vor seds 
Jahren in Paris kennengelernt. Er war da- 
mals auf dem Weg nach Spanien. Er ist 
der Vater des kleinen Mädchens, das 
draußen auf wich wartet und sich zu Tode 
ängstigt. Sie sollten mich nicht so lange 
bitten lassen. Oder bereitet es Ihnen ein 
Vergnügen, wenn ich jetzt in Tränen aus- 
breche!” 

„Damit kommen wir auch nicht weiter. 
“Schließlich kann ich nicht Kopf und Kra- 
gen riskieren, weil einer schönen Frau die 
Tränen fließen. Sie verlangen Unmögliches, 
Madame Barcza.” 

. Das klang härter, als beabsichtigt. Gral 
de Porticique läuft mit langen nervösen 
Schritten im Zimmer auf und ab und über- 
legt, wie er sich am besten aus der Affäre 
ziehen kann. Natürlich würden sich Mittel 
und Wege finden lassen, um Kent ent- 
fliehen zu lassen, natürlich ist die ganze 
Aktion vergangene Nacht nur auf äußer- 
sten Druck der. Deutschen über die Vidy- 
Regierung durchgeführt worden. Auf seine 
Beamten kann sich der Polizeiintendant 
ausnahmslos verlassen, und für ein gutes 
Trinkgeld öffnet sich in Marseille leicht 
eine Zellentür. Andererseits: lohnt es sic 
in diesem Fall, eine peinliche Ausein 
andersetzung mit den Deutschen herauf 
zubeschwören, mit tausend Rückfragen, 
Meldungen, Anweisungen? Das würde 
der deutschen Waffenstillstandskommis 
sion, die in dem ganzen unbesetzten Ge 
biet nur noch „Kaffee-Einkaufs-Kommis 
sion“ genannt wird, für Wochen eine un 
liebsame Beschäftigung geben. — Wen 
man nur wüßte, was für ein Ende diese! 
unselige Krieg nehmen wird. j 

Da fragt Margarete Barcza, als ob Sie 
Gedanken lesen könnte: 

„Neue Nachrichten aus Afrika?” 

Der Polizeiintendant unterbricht seine 
Rundgang durch das Zimmer. Auf diese 
Frage war er nicht gefaßt. , 

„Ich dachte, Madame, Sie hätten jetz 
andere Sorgen. Oder finden Sie, daß dies 
der geeignete Ort ist zur Erörterung de! 
Kriegslage.”“ 

„Pardon, Monsieur. Ich glaubte nu 
Sie machen sich Sorgen, der Krieg könnte 
unversehens an diesen Ort koınmen UN 
Sie auf Ihrem gegenwärtigen Posten über 
raschen. Rommel ist von Montgomer! 
bis Tobruk zurückgeschlagen worden, UN 
wie man hört, beabsichtigen die Amerika 
ner eine Landung, vielleicht hier, viellel 
woanders!” 

„Wer hört das?" 

„Oh, viele! Sie nicht, Graf Rodridl 
de Porticique? Und die bevorstehen 
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VALDORF-ASTORIA » AUS DER CHRONIK DES HAUSES ASTOR 
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Wie ein lichtüberglänztes Märchenschloß ragt mm \ 
inden Sternenhimmel über New York das N N 
‚größte und schönste Hotel der Welt”. Mögen "4 
inden tausend Zimmern seiner oberen vier- 


zehn Stockwerke müde Reisende Schlaf su- 
dien — hier unten, an den Portalen zur 
sein, W Fünfte Avenue flutet buntes Leben, stampfen 
1er die Pferde der langen Wagenreihen — und 
assen. drinnen erfüllt lachendes Stimmengewirr die 
fran- MR weite, von Marmorsäulen wie von mächtigen 
n de Urwaldbäumen getragene Halle. 

an Im Großen Ballsaal hat soeben Caruso unter 
ase sürmischem Applaus sein Arienkonzert be- N 
endet. Jetzt begibt sich die New Yorker 
Gesellschaft zum Souper in die Bankettsäle. 

h ein- Hinter blühenden Pfirsichzweigen in hohen 
dinesischen Vasen schimmert weiches Ker- 
zenlicht . . . Lautlos eilende Diener, summen- 
tür des Gespräch, klingendes Kristall, leises Frau- 
geben. cnlachen, eine Geigenmelodie ... 

boren. Mi Breite Marmortreppen mit vergoldetem Ge- 
erster finder führen hinauf zu stillen Galerien. 
arda- 4 Schwere Teppiche dämpfen den Schritt. Hin- 
Er it Gl ter geschlossenen Türen rascheln Banknoten 
ı Tode WE und Karten beim Pokerspiel der Finanzma- 
on em gnaten . . . In anderen Zimmerfluchten sitzen 
n aus 9 Männer bei ernster Beratung: Morgen, am 
veiter. 2. März 1901, soll die Gründung des Milli- 
Kra ordentrusts der „United States Steel Corpo- 
liches, Wi ntion” bekannt gegeben werden ... 

Das weltberühmte Hotel ist von pulsendem 
'vösen 4 Leben erfüllt durch Nacht und Tag. Welch 
oe Mg ganzvolles Denkmal ist es doch für den, aus 
Mittel 8 dessen Erbe es erstand: für Johann JakobAstor, 
dinarmen Auswanderer aus Süddeutschland, 
a der sich ein Jahrhundert zuvor zum mäch- 
fseine Ügsten Unternehmer und zum reichsten 
endan! GE Mann der Neuen Welt emporarbeitete. 
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PREISAUSSCHREIBEN 


Für Millionen Verbraucher ist Trilysin als wissenschaftliches 
Haarpflegemittel zu einem feststehenden Begriff geworden. Wer 
es kennt, bleibt dabei. Zur gleichen Zeit aber prägte sich die 
außergewöhnliche Flaschenform als Echtheitsmerkmal dem 
Publikum ein. Inhalt und Flaschenform sind auf diese Weise zu 
einer untrennbaren Einheit verschmolzen. Wir suchen nun einen 
Namen für die typische Trilysin-Flaschenform. Es soll sich 
hierbei nicht um eine künstliche Wortneuschöpfung, sondern um 
eine sinnfällige Lösung handeln, die dem Wortschatz des 
täglichen Sprachgebrauchs entnommen wird. (Also keine Ab- 
kürzungen und dergleichen). Für diese gedankliche Leistung 
setzen wir folgende Preise aus: 


1.Preis DM 500.— 


2.Preis DM 250.— 
3.Preis DM 100.— 
4.—-10.PreisjeDM 50.— 


00: FROSTPEREISE 


bestehend aus einer großen Flasche Trilysin 
zum Ladenpreise von DM 4.20 


Die Prämiierung wird unter Ausschluß des Rechtsweges durch ein Preis- 
gericht vorgenommen, das sich wie folgt zusammensetzt: einem Hamburger 
Notar, einem Mitglied der Geschäftsleitung unseres Werkes und einem 
Hamburger Dozenten für Werberecht. Bei mehreren gleichen Lösungen 
entscheidet das Los. Die ersten 3Lösungen gehen mit allen Rechten auf unsere 
Firma über. Alle Mitarbeiter unseres Werkes und ihre Angehörigen sind 
von der Teilnahme am Wettbewerb ausgeschlossen. Die Lösungen müssen 
bis zum 31. Juli 1951 in unseren Händen sein. Spätestens im Laufe des Monats 
September werden wir das Ergebnis mit den Namen der Preisträger der ersten 
10 Preise in der gleichen Zeitschrift veröffentlichen, in der Sie diese Anzeige 
finden. 


Die Lösungen müssen auf einer ordnungsmäßig frankierten Postkarte ein- 
gesandt werden. Sie darf außer dem gefundenen Wort, der deutlich geschrie- 
benen Absender-Adıesse sowie dem Namen dieser Zeitschrift keine weiteren 
Angaben enthalten. Karten mit zusätzlichem Text, Briefe, Einschreibbriefe 


und Telegramme werden nicht berücksichtigt. Die Karte ist zu richten an: 
CHEMISCHE FABRIK PROMONTA GMBH., HAMBURG 24 
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Rote Agenten unter un 


Reise Admiral Darlans nach Marokko fällt 
auch nur zufällig auf diesen Zeitpunkt?” 
(Admiral Darlan ist am 11. November 
1942 bei Casablanca zu den Alliierten 
übergegangen. Anm. d. Red.) 

Graf de Porticique hebt beschwörend 
die Hände. 

„Vergessen Sie nicht, Madame Marga- 
rete Barcza, Sie befinden sich in den 
Diensträumen einer Polizeipräfektur.” 

„Ich vergesse nichts, Herr Polizeiinten- 
dant. Ich sage das nur, um Ihnen zu zei- 
gen, wie wertvoll die Dienste Kents für 
Sie sein könnten. Für Sie und für Frank- 
reich! Obendrein* — fügt sie leise hinzu 


'— „können Sie von mir alles haben.” 


Graf de Porticique ist Südfranzose, und 
er liebt es nicht, sich über das, was morgen 
kommen wird, den Kopf zu zerbrechen. Es 
wird sich schon finden. Montgomery ist 
weit, die Amerikaner sind noch weiter. 
Heute sind die Deutschen die Herren im 
Land, und heute ist diese Frau hier, für 
die es sich vielleicht doch lohnt, eine Un- 
annehmlichkeit mit der Waffenstillstands- 
kommission in Kauf zu nehmen. 

„Warten Sie hier, Madame.“ Unver- 
mittelt verläßt er sein Dienstzimmer. 

Als er nach zwanzig Minuten wieder- 
kommt, eröffnet er ihr mit unbewegtem 
Gesicht, daß er bedauerlicherweise nicht 
mehr in der Lage sei, in dieser Angelegen- 
heit noch etwäs zu unternehmen. Mon- 
sieur Kent befinde sich seit heute morgen, 
begleitet von zwei deutschen Beamten, 
auf dem Wege nach Paris. 

„Außerdem“, fügte er nach einer kur- 
zen, betretenen Pause hinzu, „außerdem 
ist inzwischen aus Vichy die Anweisung 


.gekommen, Sie, Madame Barcza, eben- 


falls festzunehmen.” 

Fassungslos starrt Margarete Barcza den 
kerzengerade vor seinem Schreibtisch ste- 
henden Beamten an. Tränen der Wut, der 
Scham und der bitteren Enttäuschung 
schießen ihr aus den Augen. 

„Und mein Kind”, sagt sie tonlos. 

„Ich werde dafür Sorge tragen, Madame, 
daß Sie die Kleine bei sich behalten kön- 
nen. Vorläufig wenigstens. Das Weitere 
wird sich schon finden.” 


Die Nachricht von der Verhaftung Kents 
erlöst das Reichssicherheitshauptamt von 
einem Alpdruck. Sechzehn Monate hat die 
Jagd nach diesem Agenten Moskaus ge- 
dauert, dessen Tätigkeit an der Ostfront 
unermeßlich viel Blut gekostet hat. Sein 
Fang ist mindestens ebenso wichtig, wie 
die Aufdeckung des Schulze-Boysen— 
Harnack-Kreises. 

Mit einem Sonderflugzeug wird Kent, 
alias Vincente Sierra, von Paris nach Ber- 
lin überführt. 


Am 3. November findet die erste Ver- 
nehmung statt. 

Das Protokoll darüber ist enttäuschend 
kurz. Die einzigen Aussagen, zu denen 
Kent zu bewegen war, lauten: 

„Ich bin russischer Offizier. Ich leugne 
nicht, gegen Deutschland gearbeitet zu 
haben, und zwar dort, wohin ich befohlen 
worden bin. Sie können mich erschießen.” 


Im übrigen hat er 40 Zigaretten in zwei 
Stunden aufgeraucht. Auch das wird im 
Protokoll vermerkt. 


Wochenlang gehen die Verhöre ergeb- 
nislos weiter. Mit Drohungen ist ihm schon 
gar nicht beizukommen, den verschärften 
Arrest erträgt er mit stoischem Gleichmut. 
Der Mann ist das Musterbeispiel eines 
klassischen Agenten. Es ist, als ob er jede 
Empfindung, jede menschlihe Regung 
ausschalten könnte. Nur wenn er Ziga- 
retten sieht, wird er nervös. Dann läßt er 
sich auch in politische oder militärische 
Dispute ein. Wahrscheinlich, um die Ver- 
höre zu verlängern. Mit dem letzten Zug 
aus der Kippe versiegt sein Redefluß. 

Auch die Konfrontierung mit Schulze- 
Boysen, Dr. Harnack und Dr. Adam Kuck- 
hoff bringt die Untersuchung um keinen 
Schritt weiter. Die Deutschen bestreiten 
zwar nicht, Kent anläßlich seiner Berliner 
Besuche getroffen zu haben, aber das ist 
der Gestapo bereits aus den entzifferten 
Funksprüchen bekannt. 

Was man von Kent wissen will ist, wie 
die Organisation jetzt weiterarbeitet. Und 
darüber ist bis jetzt noch keine Silbe über 
seine Lippen gekommen. 

Jeder Agent hat seine schwache Seite, 
über die er leicht zu Fall gebracht werden 
kann, Das moralische Korsett muß nur an 


‚fen der „Roten Kapelle“ immer schon nll 


der richtigen Stelle aufgeknotet werden, 
dann wird er „weich“, wie das in der Faq, 
sprache heißt. Es kann manchmal se}, 
lange dauern, bis der richtige Ansatzpunkt 
gefunden wird. 

Bei Kent dauert es fünf Wochen. Dam 
reißt ihm der Zufall den Widerstand wi 
eine Schale von der Seele. Genau genon. 
men ist es sogar ein billiger Regiefehler 
der Gestapo, dem er zum Opfer fällt, 


Wenige Tage nach der Einliefe 
Kents in die Prinz-Albrecht-Straße wurd 
auch Frau Margarete Barcza nach Berl 
gebracht. Sie wurde immer gesondert 
vernommen, und es gab eine strenge Ar. 
weisung, daß sich die beiden nicht zu sehe 
bekommen und nichts voneinander or. 
fahren. 


Um so größer ist die Bestürzung de 
untersuchenden Kommissars, als di 
Barcza eines Tages vorgeführt wird, wäh. 
rend Kent noch im Untersuchungszimmer 
sitzt. a 

Kent gebärdet sich, als habe er den Ver. 
stand verloren. Er reißt die Frau vor allen 
Beamten in seine Arme, mit einer Han 
mungslosigkeit und Hingabe, zu der nır 
Russen fähig sind. 

Dann tritt er vor den Kommissar und 
erklärt sich bereit, alles zu sagen, restlos 
alles. 


„Aber laßt sie freil“ bettelt er. ‚Was 
wißt Ihr von Robinson, von Jim, von Rado, 
von Lucie, von Sissy? — Alles sag id 
Euch! — Ihr müßt sie nur freiiassen! — 
Ich arbeite für Euch!” 


Völlig von Sinnen sinkt er vor den 
Kommissar in die Knie und weint wie ein 
Kind. 


Nach vierzehn Tagen hat sich Kent von 
dem Nervenzusammenbruch so weit er- 
holt, daß er seine Arbeit für die Deutschen 
beginnen kann. 

Heinrich Himmler und Hermann Göring 
haben Kents Angebot genehmigt. 


Der Meisteragent Moskaus ist ‚um 
gedreht” und hilft jetzt eine Organisation 
aufzurollen, in der die „Rote Kapelk’ 
nur ein Mosaiksteinchen darstellt. 


Während Schulze-Boysen, Harnad, 
Kuckhoff und Dutzend andere am Galgen 
ihre Tat büßen, wird ihrem „Petit Chef’ 
und seiner Freundin Margarete Barcza ü 
Weimar ein Haus als Wohnung ange 
wiesen. - 

Zweieinhalb Jahre später, als der Krieg 
dem Ende zugeht, wird Kent zum ietzter- 
mal in Hof gesehen. 


Er marschiert mit einer blonden Frau und 
einem etwa achtjährigen Mädchen nad 
Westen, den vorrückenden Amerikanen 
entgegen. 

Die „Roten Drei“ 

Kents Aussagen bringen den Apparal 
der deutschen Abwehr und der Gestap 
erneut auf Touren, 

In kürzester Zeit kann festgestellt wer 
den, daß die Reste der „Roten Kapelle 
mit einem Mann in Luzern namens Rudol! 
Roeßler, auch Selzinger genannt, in Ver 
bindung getreten sind. Sein Deckname it 
nach seinem Wohnort „Lucie. 


Jetzt erinnert man sich auch der engel 
Beziehungen, die von den führenden Kör 


der Schweiz unterhalten worden sind. 


Scheliha ist kurz vor seiner \erhaftug 
in der Schweiz gewesen. Johannes Grat 
denz war früher als Kellner in der Schweiß 
tätig, Ilse Stöbe war lange Jahre Aus 
landskorrespondentin Schweizer Zeitus 
gen, Libertas Schulze-Boysen besaß gl 
persönliche Verbindungen nach /üric, ud 
ihr Mann Harro hatte sich in der Schwei 
wiederholt mit einem Mann ge:roffen, del 
später im Kreis um den italienischen Kor 
munistenführer Togliatti eine erheblid® 
Rolle gespielt hat. 


Den Chef der „Roten Drei”, Alexandel 
Rado, hat Kent, als er noch „Petit Che 
war, persönlich besucht und ihm eine 
Chiffreschlüssel überbracht. Was 
allerdings nicht wissen kann und was - 
der Gestapo bis.zum Schluß verborg® 
bleibt, sind „Lucies* Verbindungen 
deutschen Atomphysikern des Kaise! 
Wilhelm-Instituts. Hierbei führt „LE 
sogar die Zentrale in Moskau hinters L 2 
denn Amerika zahlt besser. Bereits 2 
1942 gehen die ersten Nachrichten 
den Stand der deutschen Atomforsht! 
über den amerikanischen Militäratta 
in Bern, Oberst Barnwell C. Legge, ” 
den USA, 
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Anfang 1943 werden von der deutschen 
Abwehr die besten Agenten gegen die 
‚Roten Drei“ in der Schweiz angesetzt. 


Bereits Anfang Januar bekommt Jim 
— ein Engländer in sowjetischen Dien- 
sten, den Kent noch aus dem spanischen 
Bürgerkrieg kennt — von Moskau den 
Auftrag, sich mit zwei Agenten, die unter 
den Decknamen Lorenz und Laura arbei- 
ten, in Verbindung zu setzen. Lorenz und 
Laura, im bürgerlichen Leben Mann und 
Frau, haben bereits viele Jahre als Agen- 
ten für die Sowjetunion gearbeitet, vor 
allem in Japan, später in Deutschland, und 
sind bei Ausbruch des Krieges in die 
Schweiz gegangen. Die Zentrale weiß 
nicht einmal genau, wo sie sich befinden, 
und so dauert es eine geraume Zeit, bis 
Jim sie schließlich findet. Zu seinem Er- 
staunen leben sie in einer eleganten Villa 
oberhalb von Lausanne, scheinen viel Geld 
zu haben und viel Geld auszugeben, Jim 
macht sich seine eigenen Gedanken, er 
kann sich nicht vorstellen, daß ein Sowjet- 
agent genügend Geld bekommt, um so zu 
leben wie Lorenz und Laura es tun, aber 
die Zentrale zerstreut seine Bedenken. 


Also nimmt Jim die Verbindung mit den 
beiden auf, die ihm dreimal wöchentlich 
Material liefern, das angeblich von hohen 
militärishen Kreisen in Deutschland 
stammt. Jim hält nicht viel von dem 
Material, Moskau hält um so mehr davon. 


Jims Bedenken sind durchaus begründet. 
Lorenz und Laura sind Agenten der deut- 
schen Abwehr, sind von ihr vermutlich be- 
reits vor dem Kriege gekauft worden. Das 
alles wird sich erst viel später heraus- 
stellen, und Jim selbst wird die Beweise 
des Verrats erst nach dem Kriege in Mos- 
kau erhalten. 


Inzwischen versucht Lorenz, ihn zu be- 
stehen. Er macht ihm den Vorschlag, 
seinen Sender in seiner, Lorenz’ Villa zu 
installieren. Lorenz ist sogar bereit, ihm 
dafür 500 Dollar pro Monat zu zahlen. 
Jim meldet das nach Moskau, wo man 
noch immer nichts merkt, aber immerhin 
Jim verständigt, daß er Lorenz unter kei- 
nen Umständen die Adresse des Senders 
verraten soll. 

Inzwischen ist es Sommer 1943 gewor- 
den. In den ersten Tagen des Juni teilt 
die Zentrale Jim mit, daß in den nächsten 
Tagen ein Kurier aus Frankreich eintreffen 
wird und daß er ihm Geld übergeben soll. 
Vier verschiedene Zusammentreffen wer- 
den vereinbart, an vier aufeinanderfolgen- 
den Tagen, zu verschiedenen Stunden, am 
Eingang zur Drahtseilbahn von Ouchy und 
am Eingang zum Genfer Botanischen Gar- 
ten. 


Jim trifft den Kurier erst am vierten 
Tag. Und zu seinem Erstaunen teilt ihm 
der Kurier mit, er habe ihm wichtige In- 
formationen zu übergeben und verabredet 
ein neues Rendezvous für den nächsten 
Tag ganz in der Nähe der französischen 
Grenze. Die französische Grenze ist natür- 


lih von der Gestapo bewacht. Jim schöpft 


sofort Verdacht, und er vermutet, daß der 
ursprüngliche Kurier in die Hände der 
Gestapo oder Abwehr gefallen ist und daß 
man ihn jetzt in die Nähe der Grenze 
locken will, um ihn von dort nach Deutsch- 
land zu entführen. 


‘ Daher lehnt er das Rendezvous für den 
nächsten Tag ab, macht eines für die fol- 
gende Woche aus, hat aber bereits bei 
sih beschlossen, nicht hinzugehen, und 
teilt der Zentrale dies mit. 


Zehn Tage später bestätigt Moskau, daß 
sein Verdacht berechtigt und daß der Ku- 
tier ein Abwehragent war. Das bedeutet, 
daß mindestens ein Abwehragent Jim 
jetzt genau kennt und daß dieser also 
‚kompromittiert” ist. Er muß sofort jede 
Verbindung zu den anderen Agenten ab- 
brechen, darf sich seine Informationen nur 
noch auf indirektem Wege beschaffen, darf 
überhaupt keine Beziehungen mehr zu 
Rado haben. 


Der Versuch, Jim entführen zu lassen, 
stammt von Lorenz und Laura — wie sich 
erst Jahre später aus deutschen Abwehr- 
dokumenten ergibt, die den Russen in die 
Hände fallen. Aber Lorenz ist keineswegs 
mit ganzem Herzen bei der Sache. In der 
Tat, wenn Jim nach Deutschland käme, 
würde er der Abwehr einiges über das 
Vorleben von Lorenz mitteilen, was man 
in Berlin noch nicht weiß, insbesondere 
die Tatsache, daß auch Lorenz nach Kriegs- 
beginn für die Russen gearbeitet hat. Es 
liegt also durchaus nicht im Interesse von 
Lorenz, daß Jim in die Hände der Deut- 
schen fällt. Da aber Berlin darauf dringt, 
daß Jim unschädlich gemacht wird, ver- 
fällt Lorenz auf eine grandiose Idee: durch 
Mittelsmänner läßt er ihn der Schweizer 
Bundespolizei denunzieren. Und die han- 
delt nun blitzschnell. 
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Können Frauen töten? 


(FORTSETZUNGVON SEITE 14) 


Ich denke mir, daß Berenice, statt rum- 
zufahren und Freunde zu besuchen, in 
Wirklichkeit eine dicke Diskussion mit 
Thorensen hatte über alles, was.in der 
Villa geschah. 

Ich will es mal riskieren und sehen, 
ob Thorensen so viel Angst hat, daß ich 
ein Geständnis aus ihm rauskriege. Sie 
wissen ja, der Bursche ist nicht gerade 
der Mutigste, was sicher einer der 
Gründe dafür war, daß er so schnell aus 
Frisko verschwand. Ich glaube, der ist 
nicht besonders scharf darauf, in einen 
Mordfall verwickelt zu werden, und er 
wird sicher reden, wenn er merkt, daß 
ich einiges weiß. 

Als ich oben ankomme, finde ich ihn 
vor einem elektrischen Ofen im Morgen- 
mantel. Er sieht immer noch ziemlich 
aufgeschwemmt aus. Der Bursche scheint 
mir ein harter Säufer zu sein. 

„Na, wie geht's, Thorensen?“ frage ich 
ihn. „Tut mir leid, Sie so spät stören zu 
müssen, aber ich möchte mich noch über 

“ ein paar Punkte mit Ihnen unterhalten.“ 

„Gewiß, fangen Sie an“, sagt er. „Sie 

— haben ja schließlich einen Beruf. Wol- 
len Sie einen Schluck?” 

„Danke nein, jetzt noch nicht“, sag ich. 

Ich werfe Mantel und Hut auf einen 
Stuhl und seh ihm ins Gesicht. 

„Hören Sie, Thorensen, setzen Sie sich 
mal in den großen Stuhl dort drüben 
und ruhen Sie sich aus. Sie müssen mal 
ein bißchen schnell denken. Sie sind ja 
Jurist, und ich glaube, Sie brauchen keine 
Hilfe. Aber wenn Sie lieber vorher 
einen Rechtsanwalt dabei haben wollen, 
hab ich nichts dagegen. Ich will Sie nicht 
überfahren.” 

Ich sehe, wie sich seine Augen öffnen 
und sein Gesicht rot wird. Anscheinend 
jage ich ihm Angst ein, genau das, was 
ich gern möchte. Er holt ein Etui aus 
der Tasche und steckt sich 'ne Zigarette 
an. Seine Finger zittern. 

„Wenn Sie eine Zigarette wollen, 
neben Ihnen liegt eine Schachtel”, sagt. 
er. 


Er setzt sich in den Stuhl, wie ich ihm 
gesägt habe. 

„Sehen Sie, Thorensen“, sag ich, „Sie 
wissen vielleicht nicht genau, was vVor- 
gestern passierte. Ich will es Ihnen er- 
zählen. Ich sagte Ihnen ja schon, daß 
Ihre Frau einen Brief an unseren Direk- 
tor schrieb, in dem sie andeutete, daß 
drüben in Frisko krumme Sachen gedreht 
würden und daß wir deshalb einen Be- 
amten runterschicken sollten, falls sie 
bis zum Zehnten nichts wieder von sich 
hören ließe. 

Nun, der Beamte war ich also. Sie 
wissen auch, daß ich-keine Antwort be- 
kam, als ich vorfuhr und klingelte. Im 
Haus in der Küche fand ich einen hand- 
geschriebenen Zettel für Nellie, daß Ihre 
Frau erst um neun zurückkäme. Des- 
wegen wartete ich nicht länger und fuhr 
zurück. In der Halle sah ich, daß der 
Telefonhörer richtig aufgelegt war. 

Ich fuhr also zurück und wollte Ihre 
Frau um neun Uhr wieder aufsuchen. 
Das war dumm, denn Marella war die 
ganze Zeit im Hause. Sie hatte mei- 
nen Wagen kommen sehen, war schnell 
in die Küche gelaufen, hatte den Zettel 
geschrieben und sich dann im Sommer- 
häuschen versteckt. Sie tat das, weil sie 
Berenice Lee Sam erwartete und nicht 
wollte, daß ich zur selben Zeit auch dort 
wäre. Als sie mich sah, fiel ihr ein 
Stein vom Herzen. Ich will Ihnen auch 
sagen, warum. Sie weiß, daß es mit 
Berenice Krach geben wird, und wenn 
Berenice komisch werden sollte, braucht 
sie ihr nur zu sagen, daß sie bereits die 
Polizei verständigt hat. Und falls sie 
dann nicht richtig spurt, gibt es Krach für 
alle Beteiligten. Sie kann das nicht nur 
sagen, sondern mit dem Telegramm von 
unserem Direktor beweisen, in dem steht, 
daß ein Beamter von uns zwischen vier 
und fünf kommt. 

Mir scheint also, als ob Mareila vor 
Berenice etwas Angst hatte. Aber jetzt 
fühlte sie sich ziemlich sicher. 

Dann kommt Berenice. Marella nimmt 
sie nach oben und hängt den Hörer ab, 
damit ich nicht anrufen kann. Mit an- 
deren Worten, Berenice sollte nicht raus- 
kriegen, daß ich schon dagewesen war 
und erst später käme. Berenice sollte 
denken, daß ich jeden Augenblick kom- 
men könnte. 


......e. 


Rasierte Haut 
braucht PITRALON 


. denn Pitralon, 
das antiseptische Haut- 
Tonikum, erfrischt und 
belebt,die Haut, macht 
sie glatt und elastisch, 
verhütet und beseitigt 
Pickel, Mitesser und 


andere Hautschäden. — Sein gesunder, er- 
frischender Geruch ist charakteristisch für 


die betont männliche Note. 
Ein Versuch auf unsere Kosten: 
Wir senden Ihnen 


die Lingner-Werke, Abt.$2, Düsseldorf. 


Pitralon ist ungewöhnlich sparsam. 
Jedes gute Fachgeschäft führ: os. 


Drerfach wiksam! 


ratis eine Probeflasce 
Pitralon. Schreiben Sie bitte noch heute on 


Das ist der große Vorzug 
von PALMOLIVE-SHAMPOO, 
daß es das Haar nicht 
spröde und stumpf macht. Der reiche 
herrlich duftende Schaum reinigt Haar 
und Kopfhaut gründlich, ohne ein 
übermäßiges Entfetten herbeizuführen 


Nach jeder Haarwäsche 
mit PALMOLIVE-SHAMPOO 
wird Ihr Haar locker und 
duftig, es erhält seinen na- 
türlichen Glanz und läßt 
sich stets gut frisieren. 
Haben Sie einmal Ihr Haar 
mit PALMOLIVE-SHAMPOO 
gewaschen, werden Sie es 
stets wieder verwenden. 
Man wird Sie um Ihr 
schönes Haar beneiden. 


PALMOLIVE-SHAMPOO 
ist so gut — so preiswert 
und für jeden erschwinglich! 


DM 0,25 


auf der Basis Sodium-Ricinoleat 


Sodium-Ricinoleat? Das ist eine sehr 
wichtige Substanz, die, nach den Aus 
sagen von Spezialisten, Ihr Zahnfleisch 
festigt und kräftigt. Zahnfleisch istsehr 
empfindlich und braucht mindestens 
ebenso viel Pflege wie Ihre Zähne. 
Ihr Zahnarzt sagt es Ihnen: Keine 
guten Zähne ohne gesundes Zahn 
fleisch. Deshalb hat Gibbs diese neue 
kräftigende Zahnpasta auf der Basis 
Sodium-Ricinoleat hergestellt. Be 
nutzen Sie Gibbs SR regelmäßig, sie 
kräftigtund festigt Ihr Zahnfleisch. Ihre 
Zähne bleiben schön u. blendend weiß 
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Na, und warum der Krach zwischen 
den beiden? Das wissen Sie selbst ja 
am besten. Der Krach kam, weil Berenice 
und Sie sich monatelang miteinander 
amüsiert hatten und weil Ihre Frau das 
endlich rausbekommen hatte.” 

Er springt auf, puterrot vor Wut. 

„Das ist eine verdammte Lüge“, brüllt 
er, „eine ganz gemeine Lüge. Das spin- 
nen Sie sich nur zusammen, Caution.” 

„sie spinnen selber, Thorensen, ich 
hab doch einen eigenhändig geschrie- 
benen Brief von Marella an Sie mit ge- 
prüfter Handschrift. Darin steht, daß Sie 
Berenices Liebhaber sind und daß sie 
sich das nicht länger gefallen ließe, aber 
dabei nicht an Scheidung dächte, Wenn 
sie niht an Scheidung denkt, an was 
denkt sie denn? Daß sie was über Sie 
weiß und es verpfeifen wird, damit sie 
beide reinfallen, nicht wahr? Und des- 
wegen wollte sie unbedingt Berenice 
sehen. Nun, die beiden haben sich dann 
ja auch ausgesprochen, und ich glaube, 
ziemlich stürmisch. Berenice verliert 
die Seelenbalance und den Kopf. Sie 
vergißt, daß jede Minute ein G-Mann 
in de Tür kommen kann, zieht ihre 
kleine 0,22 Pistole und gibt es Marella 
gründlich. 

Vielleicht hat sie Marella auch schon 
vorher irgendwie in den Wagen gekriegt 
und sie darin erschossen und ist dann mit 
ihr zum Hafen gefahren und hat sie dort 
ins Wasser geworfen. Vielleicht hat sie 
Marella aber auch in der Villa liegen- 
lassen und einen anderen bestellt, um 
die Leiche abzuholen, das weiß ich nicht 
genau — die Einzelheiten interessieren 
mich jetzt auch noch nicht. 

Aber eins ist mir verdammt klar, Tho- 
rensen: daß Berenice bestimmt bei Ihnen 
war, bevor sie nach Hause kam. Und 
wir kennen die Zeit, zu der sie nach 


Hause kam, weil der alte Lee Sam im 
Präsidium angerufen und gesagt hat, 
daß sie gekommen wäre. Sie hat Sie 
besucht und Ihnen alles erzählt und Sie 
um Rat gefragt und so weiter. Das war 
ja auch nur logisch. O. K., also reden 
Sie schon, und zwar ein bißchen schnell! 
Ich habe diesen gottverdammten Fall satt 
bis zum Stehkragen. Ich mag nicht mehr 
fragen, verstanden! Der Staatsanwalt in 
Frisko will seine Verhaftung haben, und 
ich werde sie ihm verschaffen — und 
zwar sofort. 

Wenn Sie endlich reden, können Sie 
vielleicht noch davonkommen, aber wenn 
Sie nicht reden, dann bekommen Sie von 
mir ein paar Manschetten angelegt, und 
ich nehme Sie mit nach Frisko wegen 
Beihilfe zum Mord, was sagen Sie nun?“ 

Er sitzt da wie jemand, den man ge- 
rade aus einer Lawine freigeschaufelt hat. 

„Hören Sie, Thorensen, Sie haben doch 
gar nichts zu befürchten, wenn Sie nichts 
verschweigen. Wenn Sie aber was ver- 
schweigen, dann sorge ich dafür, daß Sie 
anständig was aufgebrummt kriegen. 

Die Polizei hat Ihr Alibi für vor- 
gestern nachgeprüft und festgestellt, daß 
Sie den ganzen Tag in Frisko waren und 
nicht nach Burlingame gefahren sind. 
O.K., wenn wir also beweisen können, 
daß Marella in Burlingame getötet 
wurde, sind Sie doch fein raus, nicht 
wahr? Sie geben zu, daß Berenice Sie 
besucht hat. Und nun überlegen Sie mal 
genau. Sie müssen mir alles sagen, was 
gesprochen wurde, ohne Auslassungen, 
bitte. Als Rechtsanwalt wissen Sie ja, 
daß die kleinen Dinge am meisten zäh- 
len. So, und nun los, Sie alter Wabbel- 
pudding!“ 

(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 
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genießt, ist wohlbegründet.‘ 


Qualität 
Qualität 
Qualität 
Qualität IV, 


nahme. (Bitte Beruf angeben.) 


die preiswerte Klinge ..... 
iu, für starken Bort, 0,10 mm... 
„Sonderklosse”, 0,10 mm... 
Qualität IVa, eine gute 0,08-mm-Klinge . .. 


10 Tage zur Probe! 30 Tage Ziel! 
Tausende Anerkennungen 


Einige von den vielen der täglich einlaufenden Dankschreiben. So schreibt Herr Ober- 
richtsrat i.P. Dr. Victor Hora in Zimmern 1: 
ndung „Seidenhauch-Edel’. Diese Qualitätsklinge ist erstklassig, über jedes Lob erhaben 

und kann jedermann auf das wärmste empföhlen N: Der Weltruf, 


„Bestätige den Empfang der mir übermittelten 


den Ihre Firma 


100: Stück 1,75 DM 
100 Stück 2,15 DM 
100 Stück 2,95 DM 
100 Stück 3,95 DM 
100 Stück 3,20 DM 


Schwedenstahl: 


Qualität V, für sehr empfindliche Haut, mit wirklich 
wohltuender Schnittfähigkeit, n. 0,08mm 
„Seidenhauch-Edel”..... 


Auf diese Klinge erhalten wir täglich eine Flut von Anerkennungen 


100 Stück 4,35 DM 


Qualität VI, eineLiese-Meisterleistung fürLiebhaber 
besonders dünner Klingen, nur 0,06 mm 


„Uberdünn” .......... 100 Stück 5,35 DM 


porto- und spesenfrei. Bei Nichtgefallen können die angebrochene Packung 
unfrankiert zurücksenden. Also kein Risikol Auf Wunsch auch porto- und- spesenfreie Nach- 


J. Liese (1) Lüdinghausen 106 


Modell Jobis 


schr der Wandel der 


‚alsangenehme Abwechselung des Daseins geschätzt 


wird, einen Popeline-Mantel aus NINO-FLEX möchte 


man gerne modisch von der Art, die längere Zeit‘ 


aktuell bleibt. Dreihundert deutsche Modellhäuser 


Bestehen Sie darauf, dieses 
eingenähte Web-Etikett zu sehen 


Es ist das olleingültige 
Garantiezeichen 


d Bekleidungsbetriebe kommen diesem 


mäßen Kundenwunsch entgegen. 


können Mäntel jeder 


wählen Farbe, ‚Form, mogischen Akzent und 


winDDICHT 
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AT 


Kleidung aus NINO -FLEX führt jedes gute Fachgeschäft 
ENINDO) if Qualitätsgewähr für den Stoff 
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RUCKVERSICHERT. 30 Jahre 
ist Algisto Pesinel, ein 50 Jahre 


alter Bauer aus Norditalien, 
schen mit seiner Frau verhei- 
ratet, seine krankhafte Eifer- 
sucht wurde jedoch nicht ge- 
ringer, obwohl sie ihm in dieser 
Zeit sieben Kinder geboren 
hatte. Jedesmal, bevor er von 
zu Hause fortging, legte er ihr 
einen altertümlichen Gürtel um, 
der jenem Gegenstand . ähnlich 
war, mit dem sich die Kreuz- 
fahrer im Mittelalter während 
ihrer Abwesenheit „rückzuver- 
sichern“ pflegten, und trug den 
einzigen dazu vorhandenen 
Schlüssel stets bei sich. Diese 
Tatsache stellte das Gericht in 
Tortona, vor dem sich Pesinel 
nun wegen Grausamkeit verant- 
worten muß, durch Zeugenaus- 
sagen eindeutig fest. Die arme 
Frau war nämlich kürzlich, nach- 
dem sie die Tortur wieder ein- 
mal einige Tage ertragen hatte, 
in ihrer Verzweiflung zu einem 
Arzt gegangen, der das Schloß 
— allerdings „nur in Gegen- 
wart der Polizei”, so berichtet 
die italienische Zeitung „Mo- 
menta” wörtlih — gewaltsam 
öffnete. Die Verhandlung wurde 
vertagt, da Pesinel zuerst auf 
seine geistige Zurechnungs- 
fähigkeit untersucht werden soll. 


* 


VERGESSEN. Als die „Ham- 
sbire* in Singap festmachte, 
entdekte man im Laderaum 
einen blinden Passagier. Bei der 
Vernehmung gab der junge 
Mann an, er sei auf diese 
Weise ausgewandert, um ein 
Mädchen namens Hanna oder so 
ähnlich, zu vergessen. 


UBERLEGENHEIT. Der wenig 
beliebte Titel der „leichtsinnig- 
sten Frau von Hollywood“ wurde 
an Gloria Swanson verliehen. 
Gloria lächelte trotzdem ge- 
schmeichelt und erklärte: „Keine 
Frau kann leichtsinnig genug 
sein, um die Fertigkeit eines 
Mannes auf diesem Gebiet auch 
nur annähernd zu erreichen.” 


ARBEIT. „Sie werden durch 
mich schon zu Arbeit kommen“, 
sagte Mr. Klemme, ein 55jähri- 
ger Anstreiher aus Wankon 
(lova, USA), am Freitagabend 


zu dem Inhaber eines Beerdi- 
gungsinstituts, der über schlech- 
ten Geschäftsgang klagte. Vier 
Stunden später wurde Klemmes 
Frau ermordet und seine 18 jäh- 
rige Schwiegertochter durch einen 
Pistolenshuß schwer verletzt. 
Der Täter floh und konnte erst 
am Sonntag, als ihn sein Ge- 
wissen an den Tatort zurück- 
getrieben hatte, im Schlafzimmer 
von Mrs. Klemme gestellt wer- 
den, Da er jedoch auch gegen 
den Kriminalpolizisten Bob 
Blaire die Waffe erhob, schoß 
dieser ihn mit drei Schüssen 
nieder. Es war Mr. Klemme, der 
Anstreicher, der auf diese grau- 
same Weise Wort gehalten 
hatte. 


GEFAHR. Die Telefonistinnen 
beim. Postamt Magdeburg 
sprechen neuerdings bei Fern- 
gesprächen aus dem Bundes- 
gebiet den Teil- 
nehmer wie folgt 
an: „Sie sind in 
Gefahr!” Und auf 
die Frage des über- 
raschten Teilneh- 
mers wieso und 
warum, antwortet 
das Fräulein vom 
Amt: „Sie sind in 
Gefahr, wenn Sie die 
Remilitarisierung zu- 
lassen... ich ver- 
binde weiter!” 


* 


LIEBESWAHN. Eine 
Medizinstudentin 
aus Bielefeld ver- 
suchte durch heim- 
lihen Wohnungs- 
wechsel, ihre zahl- 
reichen Verehrer ab- 
zuschütteln. Als je- 
doc einleidenschaft- 
licher Kavalier bald 
die neue Adresse 
erkundet hatte, 
drang er während 
der Abwesenheit sei- 
ner Angebeteten in 
deren Schlafgemach 
und zerschnitt ihre 
sämtlichen Kleider. 
Vor Gericht erklärte 
er, vor Liebe wahn- 
sinnig gewesen zu 
sein, 500 DM Strafe 
war die Folge seines 
Vernichtungswahns. 


ABBAU. Imneu- 


en ürzb 
Adreßbuh 
die Oberreal. 
schule, was bis. 
her nicht bekannt 
wär, noch einen 
weiteren Saul. 
teil, nämlich eine 
„Aufbauschule 
im Abbau”. Die Bevölkery 
wundert sich, aber im Adret. 
buch steht es schwarz auf weig 


EHELEBEN. Mr. John Broker 
aus Highville (Texas) erhielt 
die behördliche Erlaubnis, seine 
Nichte Esther zu heiraten, Tags 
darauf wurden beide in der 
Kirche aufgeboten, am Mon) 

war feierliches Verlöbnis, am 
Dienstag die Hochzeit. Am Mitt. 
woch brachte die junge Frau 
einen Sohn zur Welt, der am 
gleichen Tage getauft wurde 
Die Frau erkrankte jedod 


schwer: und erhielt am Donners. 
tag die Sterbesakramente, Am 
Freitag starb sie, und am Tage 
darauf wurde sie begraben, _ 
Ihr Mann schrieb in sein Tage- 
buch: „Das war die merkwir. 
digste Woche meines Lehens!* 


Wecke Dich selbst empfiehlt ein 
Radolfzeller Hotel seinen frühaufstehenden 
Gästen und baute in jedes Zimmer einen 
Stöpselwecker ein. Mit zwei Kontakten 
stellt der Gast abends seine Weckzeit ein. 
Morgens, pünktlich auf die gestöpselte 
Minute, ertönen in Abständen von fünf 
Minuten langgezogene Dauertöne FOTO: UP 


DULMIN-Enthaarungscreme 
entfernt schnell und schmerzlos jeden 
störenden Hoarwuchs. Tube DM 1,50 


TRANSPIROL 


beseitigt übermößige Tronspirotion. 
Flasche DM 2,— 
KHASANA- 

Orchideencreme sonnenbraun 
verleiht der Haut natürlich wirkende Bräune. 
Tube DM 1,50 

PERI-Hautöl 
der ideale Schutz gegen Sonnenbrand. 
Flasche DM 1,— 


; 
KHASANA DR ALBERSHEIM FRANKFURT A M 


üstell 


das seit 20 Jahren weltbek. «- 
erreichte Original-Präp. zu Voll- 
entwickig. u. Formaufrichtg. 
die wissenscheftl. anerkannte äußerlich wirksome 
Hormon-Emukion. Einzigstes Büsien-Pröp. 
welches höchste internat. Auszeichag. u. gr. Goldmed. 


chem. Versicht vor Nochahmungen. nurechtvoa 
Hygiena - Institut, Berlin W 15/43 


Magenbeschwerden 
machen mißmutig - 
sie verderben uns die Freude an den Mohl- 
zeiten und verringern die körperliche und 
geistige Leistungsiöhigkeit 
BISERIRTE Magnesia 
Aufstoßen, Sodbrennen, 
bei |Gefühl der Völle etc. 
Biserirte Magnesia bindet die überschüssi- 
und schützt die angegriflenen 
auf 


leimhöute des Mogens gegen Reize, die 
Obersäuerung zurückzuführen sind. Sie 
erhalten Biserirte Magnesia als Tabletten 
oder Pulver für DM 1,65 in jeder Apotheke. 


Gut rasiert- 


gut gelaunt! 
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Die Frau eines 


zburger HEIL. 
u neiders in Sydney ärgerte 
berrea] ih darüber, daß ihr Mann dem 


rt huldigte, statt sei- 


ras bis. Ispo wi 
erbe nachzugehen 
so mehr, als er nichts 
Saul. "Er konnte ihr die Bitte, 
ich eine hst einmal angeln zu dürfen, 
'schule iht abschlagen. Aber heimtük- 
Ikeru ab er ihr den Rat, die 
Adıeß, ken nicht mit waidge- 
if weiß, mern, sondern mit 
i ‚ Tomaten und Käse 
Als 
se kam, fiel er in n- 
Broker RT denn mit jedem Haken 
‚te sie einen über 14 Pfund 
n. Tan Mweren Fisch gefangen. 
M So: solle 
on! UNG. Im Sommer n 
is, der Jahreszeit 
m Mitt. nepaßt sein, verkünden die 
Frau odeshöpfer von New York. 
der am ine Dame, die Erdbeerreis ver- 
wurde muß natürlich erdbeer- 
Strümpfe tragen wer 
es bevorzugt, wählt 
t Als nderer 
4 ein schwarzes 
d um die 
epriesen. — Was tut 
Tage- Dane, die erst ein 


eis und anschließend ein 
essen möchte? Wird 
ie die Strümpfe wechseln? 


gUB, Ein l.andwirt aus Beu- 
in Oberschwaben ersuchte 
lien Kreistag von Saulgau, ihm 
ie Steuer [ür seinen Hund zu 
erlassen. Die  Kreisräte 
nehmigten des Gesuch, weil das 
Tier seinem Herrn durch vier 
Kriegsjahre hindurch als Sani- 
lätshund werivolle Dienste ge- 
jeistet und zahlreichen Soldaten 
das Leben gerettet hatte. Nach 
Kriegsende hatte der Bauer den 
Hund mit nach Hause genommen. 


DUNST. Alle jungen Mädchen 
wischen 17 und Jahren aus 
Murfreesboro, der Heimatstadt 
MacArthurs, kaufen in letzter 
Zeit Maiskolbenpfeifen, die als 
lieblingspfeifen MacArthurs be- 
kannt sind. Um MacArthur bei 
winer Ankunft ihrer restlosen 
Sympathie zu versichern, mach- 
ten ihm die Mädchen etwas 
blauen Dunst vor. Die Idee 
ging von einem einheimischen 
Jingling aus, dessen Vater — 
Maiskolbenpfeifen-Fabrikant ist. 


henden pr 
ROHEIT. Die Scheidung reichte 
ta . Josephine De Franza mit fol- 
it ein, gender Begründung ein: Ihr 
öpselte Mann pflegte dem achtjährigen 
Sohn laufend schwierige Rechen- 
fünf arbeiten mit Zahlen bis zu 
TO: up Dezimalstellen aufzugeben. 


Konnte er sie nicht lösen, be- 


kam der Junge Schläge. Half die 
Mutter ihm bei seinen Aufgaben, 
bekam sie die nr und waren 
die Aufgaben schließlich gelöst, 
so gab der Vater dem Jungen 
„zur Belohnung“ ein Stück 
Fleisch zu essen, weil das an- 
geblich das Gehirn kräftige. 


Das stille Ortchen für 
ihr Jüngstes trägt die moderne 
Mutter fein säuberlich zusam- 
mengeklappt in der Handtasche 
bei sich. Um einem dringenden 
Bedürfnis der Kleinsten abzu- 
helfen,wurde.derFalt-Nachttopf 
auf der 2. Deutschen Erfinder- 
und Neuheitenmesse in Mün- 
chen gezeigt FOTO: KEYSTONE 


HINWEIS. Vor jedem Sitzungs- 
zimmer des Bonner Abgeord- 
netenhauses steht ein Kleider- 
ständer mit dem Hinweis: „Nur 
für Abgeordnete!* — Darunter 
schrieb eine unbekannte Hand: 
„Hier dürfen auch Bekleidungs- 
stücke aufgehängt werden!” 


SCHADE. 130000 Mark Schaden- 
ersatz fordert Mr. Mason aus 
Birmingham (England) von einem 
Autofahrer, der ihn angefahren 
und verletzt hat. Das Geld will 
Mr. Mason nicht etwa wegen 
der erlittenen Verletzungen, 
sondern er fordert es mit der 

ung, daß er, während 
er ans Bett gefesselt ist, bei den 
Pferderennen nicht wetten kann 
dadurch diese Einbuße er- 
leidet. 


* 


PROPAGANDA. in einem ge- 
meinsamen Aufruf wandten sich 
Stadtpfarrer und Landrat des 


oberpfälzischen Städtchens Beiln- 
an die Bevölkerung und 
ten um einen regen Besuch 
des im Lichtspielhaus an- 
gelaufenen Filmes „Der Theodor 
im Fußballtor”, Die Begründung 
für diese Unterstützung des 
Kinobesitzers? „Erhat”, so heißt 
es in dem Aufruf der geistlichen 
und weltlichen Herren, „mit 
Rücksicht auf die religiösen Ge- 
fühle der Bevölkerung die be- 
absihtigte Aufführung des 
Filmes ‚Die Sünderin’ vom Spiel- 
plan abgesetzt...” 


SCHRECK. Eine Stunde lang 
unterhielt sich ein 20jähriger 
Mann mit der hübschen, erst 
17_ Jahre alten Verkäuferin 
eines Zeitungskioskes in Heu- 
bach, Kreis Schwäbish Gmünd, 
recht angeregt, bis er plötzlich 
eine Pistole aus der Tasche zog 
und barsch „Das gesamte Bar- 
geld” forderte. Das Mädchen 
reagierte prompt, allerdings an- 
ders als erwartet. Sie sagte nur 
lachend; „Sie sollten keine so 
dummen Witze machen...“ und 
nahm dem Gangster die Waffe 
einfach aus der Hand — worauf 
der verhinderte Räuber, völlig 
verstört, die Flucht ergriff. Erst 
dann hatte die 17jährige Zeit, 
das Mordinstrument in ihrer 
Hand als tatsächlich ungefähr- 
liche Schreckpistole zu identifi- 
zieren. 


GASTFREUNDSCHAFT. Blau 
wie ein Veilchen wankte ein 
auswärtiger Besucher des Sänger- 
festes in Asch (Kreis Ulm) am 
ern Aberd in ein fremdes 
aus, quälte sich mühsam bis 
zum Dachboden hinauf, ent- 
ledigte sich dort seines durch 
das verkonsumierte Bier etwas 
zu eng gewordenen Festanzuges 
und torkelte unbemerkt wieder 
die Treppe hinab. Der Zufall 
führte ihn ins Wohnzimmer, wo 
er sich erschöpft in einen be- 
quemen Polstersessel fallen ließ, 
um prompt den Schlaf des Ge- 
rechten zu finden. Erst am 
frühen Morgen entdeckte die 
Wohnungsinhaberin, durh ein 
wildes Schnarchkonzert ange- 
lockt, den unbekannten Gast, 
der damit in die zweifellos pein- 
liche Lage kam, sich in Unter- 
hosen vorstellen und entschuldi- 
gen zu müssen. Noch peinlicher 
war es dem Sangesbruder aller- 
dings, sich nicht mehr erinnern 
zu können, wo er seinen Braten- 
rok und die Hose gelassen 
hatte. Nach vierstündiger Suche 
fand man die Festtagskleider 
fein säuberlich an der Kamintür 
des Schornsteins aufgehängt. 


Verlangen Sie Heinzelmann-Orchidee in Ihrem 
Fachgeschäft oder Verkaufsstellen - Nachweis 
und Prospekt durch den alleinigen Hersteller 
H. HEINZELMANN REUTLINGEN 


„Ein Fischrezept, wie Sie es 


nicht alle Tage finden!“ 


,.. sagt Maria Holm aus unserem Institut 
für neuzeitliche Ernährung. 


„In meinem Rezeptbuch ‚Noch besser kochen‘ finden 
Sie — übersichtlich geordnet — über 200 bewährte 
Rezepte. Ich: habe sie alle selbst ausprobiert. Bestellen 
Sie sich dieses Rezeptbuch gleich heute beim Sanella- 
Institut für neuzeitliche Ernährung, Abt. I, Hamburg 1, 
Postfach 800. Sie bekommen es natürlich kostenlos.“ 


Wenn Sie Ihrem Essen einen besonders 
feinen Geschmack geben wollen, dann 
verwenden Sie nicht einfach irgendein 
x-beliebiges Kochfett. Bei der frischen 
Sanella, die nur aus reinen, natürlichen 
Fetten bereitet ist, haben Sie von vorn- 
herein die Gewißheit, daß alles gelingt. 
Außerdem spritzt Sanella beim Braten 
bei normaler Hitze nicht aus der Pfanne. 


feiner im 


Geschmack 


HIER AUSSCHNEIDEN 


Y 
A 
| 2 
ehens!" 
| 
S 
adeanzug A: FAR Fisch 
Zum Schi Sanella im Backofen brat 
AR 7 ch gern! 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 


1. Schreib- oder Lese- 4 5 rs 7 Aus de 
tisch, 5. Teil des Wein- ; den — © 
stockes, 8. Amistracht, — 
lei, 12. weiblicher Kurz- Ener — 
name, 13. Tanzdiele, 5. 
stadt, 17. Industriestadt ten 
‘ im Ruhrgebiet, 18. eng- 4 a 22 ind die W 
 lisches Zahlwort, 19. von © 
Sonnengoft, 22. Neben- 

fluß der Elbe, 23. baum- jeit, 12. 
lose trockene Ebene, Be 

25.  Ausschweilungen 
willensschwacher Men- Transforma 
schen, 27. kleines Raub- 37 A, Truppe! 

tier,31.Rückstoßgeschof;, 
35. Gedanke, 36. Le- | 9 iq 

bensgemeinschaft, 37. 
römischer Liebesgott, | 

38. kleine japanische 
Münze, 39. Hautaus- 45 
schlag, Geschwür, 41. 

rechter Nebenfluß der 
Weichsel, 42. Hafenstadt Be 

in Finnland, 43. Fürsten- Bi 

titel in alien und Spanien, 45. Laubbaum, 46. Bekanntmachung, Erlah, 47, Ei e. 

richtungsgegenstand in der Küche, 48, gen Seil. — Senkrecht: 2. de N — 

Stadt an der Donau, 3. Nichtfachmann, 4. im Gelände abgesteckte Linie, 5, £ m 

rer, Aufrührer, 6. Schwung, 7. chemisches "Element, 8. Gesichtsfarbe, 10. Teil d Ei 
tötet neben den körpergeruch-ver- 11. Kriegsgoft, 14. Stadt > Ostfriesland, 16. fe; 
iches i 18. Himmelsrichtung, ichtform, uhstrophe, 22. japani A 

SAGROTAN ürsachenden auch die krankheit- Grobstadt, 24. nordamerikanischer Dichter im 19. Jahrhundert, 26. ann 4 
erregenden Bakterien, also es des- 27. natürlicher Dünger, 28. weibliche Gestalt aus der „Fledermaus”, 29. nordi 
odoriert u. desinfiziert gleichzeitig. Hirschart, 30. Höchstleistung, 31. Schiffseigner, 32. Kurort an der Lahn, 33. Tri _ 
. spruch, 34. weiblicher Vorname, 39. männliches Schwein, 40. Zeitgeschmack, Sit 

42. englisches Bier, 44. Verneinung. u 
| 
Kammrätsel 

Aus den Buchstaben aaaaa bb eeeeee g ii | m nnon rırr ssss tt uuu sind die Wörter der unte 1, Drama, 
nr 3 stehenden Bedeutung zu bilden und jeweils senkrecht in die Kammzähne einzutragen. Die Bu %, Otto, 2 
n toben im Kammrücken sind waager Pyramı 
F s> zu ergänzen, caß sich der Titel ei 1 legespi 
deutschen Oper ergibt. Die Buchstaben i Versch 

gelesen — nennen den Namen des Ko 
hat durch seine desinfizierende = = Se = =} Satan dieser Oper. — Bedeutung d Zeit u 
SAGROTAN Kraft eine zuverlässig-anhaltende 

oms, 2, enrat, 3. Menschenras 

Wirkung. Der natürliche Fettgehalt 4. Kamptspielplatz, 5. 
der Haut bleibt erhalten. Begriff, 6. Mardergattung, 7. Rätsela bergezoge:: 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Glanzvoll verloren 


Partie Nr. 75 


Damenbauernspiel, 
gespielt im Europa-Turnier zu Bad Pyrmont 


Weiß: Kübart (Deutschland) 
Schwarz: Donner (Holland) 


1. d4 St6 2. Lg5 d5 3. Sd2 Sbd7 4. Sgf3 c5 5. e3 
Db6 (Erweist sich als Tempoverlust. Besser war 
sofort Dc?7.) 6. Tbi e6 7. c3 Ld6 8. Ld3 Dec? 9. 
0—0 0-0 10. Lc2 b6 (Ein Vorgehen 
im Zentrum durch 10. war geboten. Nun 
kommt der Anziehende ihm zuvor.) 11. e4 cXd4 
12. eXd5 (Kübart ist ein Meister der Kombi- 
nation. Aus diesem Grunde geht er auch nicht 
den verwickeltsten ey aus dem Wege.) 
12... fXe6 (Das Schlagen des / 
Springers durch 13. .... cXd2 verbot sich wegen u - - 

14. eXd7 SXd? 15. DXd2 Lb7 16. Tci mit weit 9 weis 
Stellung nach dem 19. Zuge von Schwarz 


dern auch sofort entscheidend.) 20. KXh 
(Mit der Ablehnung des Opfers durh 2. . 
Kg? konnte sich Schwarz länger halten.) 21. 
(Der schwarze König, jedes Schutzes beraub 
wird nun unbarmherzig mattgesetzt.) 21. 
LXe5 22. Th3+ Kg? 23. Dg4+ Kf7 24. Th7 mat 
Eine hübsche Partie, 


in der vorgeschriebenen Lösung ist 
sogar empfindlicher Haut zuträg- 
lich und !n der Anwendung spar- 
sam und billig: ein kleiner Zusatz 
zum Waschwasser genügt schon, 
um volle Wirkung zu erzielen. 


SAGROTAN 


überlegener Stellung.) 14. Se4 (Der deutsche 
Meister führt den Angriff VER: jedes 
Tempo zum ausnützend.) 14. SXe4 
15. LXe4 La6 Lb7.) 16. Tei 
Taeß 17. 18. T Db8 19. 
(Besser war TXf6. Schwarz glaubte, durch den 
Text sich mit nachfolgendem Te7 0—0 der 
T1f7 vollkommen sicherstellen zu können, über- 
sah jedoh die folgende Opferwendu: 
20. LXh7+ (Weiß beendet nun die Partie 
Stile von Paul Morphy. Das doppelte - 
opfer ist nicht nur vetbemien korrekt, son- 


on Problem N 


Lösu 
1. Lai eX 2 KXe5 3. matt. 


Bitte kostenlos 


den 212 seitigen „Photohelier” 

senden. Dies auf ein Postkärt- 
Ihnen 
schlein 


Sie aussehen, wenn Sie DRK. 
DRAGEES nehmen. Sie werden 


haus. Es enthält alle Marken- 

kameras die PHOTO- 

bei 1/3 Anzahlung — Rest in 

6 Monatsraten — bietet, viel 
BU schöne Bilder und wertvolle 

Neuer Öratiskatalog, 100 Abbildungen Ratschläge. 


10 Monatsraten, Tausende Anerkennungen 


begen Magerkeit 


. Dankschr. üb.Doyer- 
extra stark 4.75, 


erfolge. Yollk.unschädi. von ertrisch. Geruch. 
Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u. Dorte. Jllustr.Drosp. m.Spezial- 
oratis!Herstellg.durch uns.Dr.chem.Vorsicht vor 


reinigen 
1,355 DM in Ka Drog. 


KOPFWEH 


In kritischen Tagen hilft das alt- 
bewährte Citrovanilie. Bekannt 


In Apotheken Pulver od. Oblaten 95 Pig. 
CITROVANILLE 
24 


Bü ıcher 
die auch Sie interessieren! 


36seitiger illustrierter Katalog sowie viele 
Sonderangebote als Päckchen gegen DM 1,-, 
die bei Bestellung angerechnet wird. Nach- . 
nahmeversand DM 1,80. Sie werden staunen — 
dafür bürgt unser Name! Internationales 
Versandhaus Gisela, Stuttgart 245b,Fach 802 


die bewährten Apotheker 
Virchosan-Dro- 

Meist in kurzer Zeit 
hme, 
volle Körperlormen, frisches 
Aussehen (für Damen volle 

Figur); stärken Arbeitslust, 
Blut und Nerven. Völlig unschädlich, auch für 
Kinder. Pockung (120 Dragees) 2,50 DM, Kur 
(dreifach) 6,50 DM. Ausführliche Broschüre grotis. 
Dr. Hoffmann & Co. 6mbH.. Berlin W 15/7 


nun BALLEN 

werden sofort beseitigt. 

Leg’ eins drauf- 
chmerz 

in ro- 

gerien und en 


= 
AK 
= 
= 
7 
7 
| 
bemerke 
tiber 
ätigkei 
Sofort 
erstaunt sein, wie 3 vDamen- Deutschlands größtem 
dicke Arme, breite Ha en und bart, hößlichen 4 Ei. HOHNER-Versandhaus von der Welt größtem Photo- 
starke Beine verschwinden. (Adıselhoorwuchs mit. schweißmindernder Wir- 
gleichen Bestandteile wie der kung). . gesch. un: 
weltbekannte Dr.E. RICHTERS zeichn. u. Goldmed. London. Fachörzii. erprob — 
Frühstäckstee,sieentietten,ent- (auch Herren) nolar. beg 
die Drüsentätigkeit an, fördern 
durch die rasche u. zuverlässige 
Schmerzbeseitigung,ohne Beein- 
trächtigung der Leistungsfrische. | 
ZINO- PADS 


Silbenrätsel 
aus den Silben: a — a — a — a — an — as — as — au — bahn -— che — 

— hi — co — de —de— deih —di—e e — e —ek— ei— en 
_ en — for — fu — gie — gu — har — he — hor — hot — i — ih — il — 
eo — is — kehl — la — le — le — le — li — lis — Iy — ma — men — ment 
_ mer — mie — mud — mus — ne — ner — ni — 0 — 0 — or — pe — pu— 
ra — ran — rat — rhe — ri — ri — ri — rik — ris — rot — rus — sau — 
gl sel — sen — ser — si — spa — ster — ta — tät — tal — te — te — te — 
— ten — ten — fhy — to — to — fol — um — vic — vier — wa — was 
ind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und dritte Buchstaben — 


jeide von oben nach unten gelesen — ein Wort Friedrich von Schillers ergeben: 1. Wühlmausart, 
, ägyptischer Gott, 3. Staat des australischen Bundes, 4. fischförmiges Kriechtier der Urzeit, 5. 
Grundstoff, 6. Saiteninstrument, 7. Propbet im Alten Testament, 8. unreiner Branntwein, 9. Sing- 
gel, 10. ständig herrschende Krankheit in bestimmten Gebieten, il. Streben nach Vollkommen- 
peit, 12. Fischfanggerät, 13. Verkehrsmittel, 14. Hüftweh, 15. vorderasiatische Hauptstadt, 16. 
Nebenfluß der Eibe, 17. europäischer Staat, 18. jüdisches Religionsbuc, 19. geometrische Figur, 
4, einer der Vereinigten Staaten Nordamerikas, 2f. wehmütiges Gedicht, 22. amerikanische Ei- 


3 RB jehsenart, 23. Ureinwohner Amerikas, 24. Redekunst, 25. Seltenheit, 26. Wandbe pannung, 27. 
Transformator, 28. Tropenkrankheit, 29. Teil des Pferdewagens, 30. Instr talvereinigung 
4. Truppenteil der römischen Legion, 32. Negerstamm in Südwestafrika. 
— 1 — 17 
18 
19 
20 
5 — 21 
22 
25 
— 26 
deufsd 28 
. Teil de 30 
- 
1panisd 32 


ıgeiena 
nordisd 
33, Trin, 
ck, 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 23 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Ebert, 4. Alend, 8. Kino, 10. Oper, 11. Stirn, 12 
isse, 14. Norm, 16. Tor, 16. Rate, 19. Atem, 21. Eis, 24. Auto, 27. Ente, 29. Traum, 30. Gent. 
4. Ilse, 32. Orion, 33. Brite. — Senkrecht: 1. Ekzem, 2. Biß, 3. Rose, 5. Bonn, 6. Neer, 


der unteg 
Die Bud 
waageredi 
Titel eine] 
hstaben i 
nach redtj 
ı des Kom 
eutung de} 
tbegründe| 
schenrasse 
schaftliche) 

Rätselarti 


1,Drama, 9. Kilo, 13. Spalt, 15. Olein, 16. Tee, 17. Ras, 20. Tango, 22. Iran, 23. Gelee, 25. Ufer, 
%. Otto, 27. Emir, 28. Test. 

Pyramidenrätsel: 1. L, 2. Le, 3. Lee, 4. Else, 5. Segel, 6. Siegel, 7. Spiegel, 8. Gespiele, 
legespiel, 10. Spielregel. 

Verschieberätsel: Die dıei Vogelarten heißen: Wellensittich, Kanarienvogel und Rauchschwalbe. 

Wabenrätsel: 1. Traene, 2. Agonie, 3. Ostern, 4. Tapete, 5. Porree, 6 Reiter, 7. Igelit, 
4, Eitfel. 

Zeit und Ewigkeit: Dreifaltigkeitskirche, Bildständer, Schriitsteller, Wunderkerze, Winter- 
it, re Direktor, Moment, Indianerzelt, Taufurkunde, Affentheater, Gereiztheit, 
Geologiestunde, Pfaffenspiegel, Versicherungstabelle, Pfingstandacht, Serajewo, Steinzeilmensch, 
Suffel, Vogelnest, Schwingachse, Betriebsappell, Christenheit, Paradiesvogel, Regenmantel, Ge- 
Igenheitskauf; der Spruch lautet: Dreifach ist der Schritt der Zeit, zögernd kommt die Zukunft 
kergezogen, pfeilschnell ist das Jetzt entflogen, ewig still steht die Vergangenheit. 


es zu spät ist. Jedenfalls kann er auf die Dauer 
nicht sehr beliebt werden, wenn er auch erfolg- 
reich ist. 

Eine Gewähr hai man freilich: restlose Ehr- 
lichkeit. Ja, mehr: man darf annehmen, daß er 
im Grunde gutmütig ist. Jedoch vermißt man 
wirkliches Eingehen auf den anderen (beson- 
ders als Fraut). Er zeigt sich zu empfindlich und 
denkt zu viel an sich. In materiellen Dingen 
mag er großzügig sein, aber sein Lebensdrang, 
Geltungstrieb, der sich hat 
etwas Unbesonnenes an sich. Bei den guten 
&1,28 Jahre, männl. geistigen Gaben des Schreibers ist es bedauer- 
kmerkenswerte Aktivität, aber auch Unruhe lich, daß er so wenig pfleglich ist. Man hat nicht 
si Rücksichtslosigkeit! Wenig Regelmaß im So viel von ihm, weil er den kleinen, aber 
{nen Verhalten. Es herrscht etwas über- Wesentlichen Dingen keinen Wert beimißt, und 
änensioniertes Selbstbewußtsein, das aber nur Weil man daher in vielem aneinander vorbei- 

tiber hat Blos den „groß und* un i 
wi alles besser; ehe man an ihn herankommt, Hier ausschnniten! 


Mtereinem schon etwas ins Gesicht geworfen. 
5 kommt selten ein ruhiges, tiefgründiges Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 


Gespräch zus icht, unter Beifügung eines genau adressierten 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 


skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4— DM), bei Voreinsendung des 


Shriftbild und Schriftanalyse von 


Shreiber an Geist, 


sondern weil es ihm an nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 


Smmlung fehlt. Er glaubt sich immer austun, . 
ktrieb und Eindruck machen, andere Leute 
"seite drücken zu müssen. Er weiß selbst Die Schriftproben erhalten Sie zusammen 


nicht, warum er vielfach so „grantig” 
wird nachträglich oft mit seinem Ge- | cn möglichst 


"Atigkeitsgefühl in Konflikt geraten — wenn 


Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 


Raten 


Groß-Modell 


„Advokat” 


mit Doppelfach, 
Reißverschluß usw. 36,- 


HEINRICH RABE 


Echt Leder Versand-Depot 
5Tage zur Ansicht CELLE K 37 Postiach 38 


5 Mona 


Zum Ingenieur 
Werkmeister, Techniker im Maschin.-, 
Auto-, Elektro-, Hoch- und Tiefbau 
ohne Berufsunterbrechung. Betriebs- 
mwesen, Umschulkurse. Näheres frei. 
Fernunterrichts-Ges.m.b.H., Essen 
Isenbergstraße 32 / u. 1 (früher Berlin) 


sorät fürGlanz und Frische! 


18: 
- 
- 


r..% 


..... 


AL 
Ein wirklich- | 
guter Rat! 
Rauch’ immer nach zwei Zigaretten eine 
GLORIA -FILTER-Zigarette!.. Und dann?.. 
Dann gehst Du entweder gänzlich zur GLO- 
RIA über, denn sie bietet unberührten, voll- 
mundigen Virginia-Genuß.. . oder Du gewöhnst 
Dir die GLORIA als „jeweils Dritte“ an!.. 


e Drum sei’s gewähr’ Dir selbst die Bitte! 
zumindest „jede Dritte*“!!.. 


Genuß ohne Reue 


= 


3000 RM im Tresor 


In Heft 19 der Zeitschrift „STERN“ vom 
13. Mai 191 wird in der. Aufsatzreihe „Rote 
Agenten unter uns“ auf Seite 14 aus dem Ab- 

ußbericht der Gestapo mitgeteilt, daß ich aus 
Mitteln des sowjetischen Nachrichtendienstes, 
neben anderen Personen, von Herrn Dr. Harnack 
einen Betrag von 3000,— Reichmark erhalten 
haben soll. Diese ungeheuerliche, diffamierende 
Behauptung wurde schon während meiner Ver- 
nehmungen im Reichssicherheitshauptamt als un- 
zutreffend geklärt und zurückgewiesen. Der - 
verhalt war folgender: 


Nach den ersten Bombenangriffen auf Berlin 
deponierte Herr Behrens in meinem Tresor einen 
Betrag von 3000,-— Reichsmark, die er als seine 
persönlichen Ersparnisse auswies, um sie vor 
einem Verlust bei Bombenangriffen zu sichern. 
Es ist im Prozeßverfahren einwandfrei nachge- 
wiesen worden, daß dieser Betrag längere Zeit 
vor meiner Verhaftung an Herrn Behrens zurüc- 
gegeben wurde. Ich muß vor allem feststellen, 
daß mir bis zu meiner Verhaftung von der im 
Aufsatz genannten Spionagetätigkeit des Herrn 
Dr. Harnack und seiner Widerstandsgruppe nichts 
bekannt war. 


Berlin-Nikolassee 


Leo Skrzypczynski 


Roter Handel 


In Heft 21 des von Ihren hera 
STERN behandeln Sie auf Seite 9 und 10 die ille- 

len Stahlliefe n einzelner Firmen an den 

sten. Derartige eferungen werden von der 
Gesamtheit der deutschen Industrie auf das 
schärfste verurteilt. Darum wird auch der Satz 
Ihres Berichtes abgelehnt, in dem es heißt: „Aber 
die westliche Industrie hilft in selbstmörderischem 
Eifer den Sowjets rüsten,” 


Sie werden gewiß zugeben, daß eine solche 
Verallgemeinerung geeignet ist, bei Ihren Lesern 
ein falsches Bild von der Einstellung zum minde- 
sten der westdeutschen industrie zu erwecken, 
die, wie gesagt, in ihrer Gesamtheit die illegalen 
Ostlieferungen ablehnt und ebenso eindeutig ver- 
urteilt wie Sie. 


Köln Deutsches Industrieinstitut 


Ich bitte Sie, die nachstehenden Bemerkungen 
zu Ihrer M: „Die neue NSDAP* aus Ihrer 
Nr. 16 vom 22. April 1951 zu veröffentlichen, um 
keine falschen Auffassungen tLinsichtlich meiner 
Person und meiner politischen Zielsetzung ent- 
stehen zu lassen: 

1. Ich habe von der Gründung des ehemaligen 
Mitglieds der alten „Schwarzen Front“, Herrn 
Erwin Berner, nur und erst durch die Uberlassung 
eines Flugblatts seiner Partei Kenntnis erhalten, 


nachdem ich seit langem ohne V 
Herrn Berner war. erbindung 7 


2. Ich habe weder mit dieser Gründung 

mit ihrem Programm das geringste zu tun .. 
darin aber einen der vielen Beweise, wie „„, 
frieden das deutsche Volk mit den alten Pan 
ihren in jeder Weise überlebten Programme 


3. Mein eigenes” Programm ist schwarz, 
weiß in meinem alten Zielbuch „Aufbau h 
Deutschen Sozialismus” (erschienen 1931 in ei 
zig und 1935 in Zürich) sowie in meinem nen 
auf die Verhältnisse der Gegenwart zugescun 
nen Programmbuh „Deutschlands 
neuerung“ (erschienen 1947 und 199 
Editorial Trenkelbach, Buenos Aires, in |.’ 
2. Auflage) niedergelegt. 

Wenn Sie jemals eine Besprechung y 
„Deutschlands Erneuerung“ bringen, dann wer 
Ihre Leser ein völlig klares und umfasgeyl 
Bild meines politischen Wollens erhalten & 
heute von so vielen Seiten — Bewuß oder u 
wußt — entstellt wird. 


Bridgetown, N. S. 


Otto Stras 


Bacoll hau 


ro des STERN, glaubte man an eine R 
rgana, als in der eng 49 große Dre) 
ten. 


Erst einmal besitzen natürlich alle diese Fan 
schiffe einen Motor, wenn auch die Segel bei d 
Fahrt nach Neufundland häufig aus Sparsamkei 
gründen verwandt werden. Dann aber heißt d 
Klippfish — der übrigens wirklich die por 
giesische Volksnahrung darstellt —- „bacalha 
und nicht „balcoa*. Als die ETSI jene ungewöh, 
lihe Ansammlung von „bacalhoeiros" in d 
Tejomünd sichtete (Tajo heißt der Fluß mu 
solange er Spanien durchläuft), handelte es sid 
um die Einsegnung der Fangflotte, die alljährlid 
vor der Ausfahrt nach Neufundland durch da 
hiesigen Kardinalpatriarchen in Belem — ein 
Stadt an der Tejomündung — vorgenommen wir 


Lissabon A. M. Schmii 
Zurückgezahlt 
In Ergänz unserer Reportage „Punkt 18 Ui 


wird Auer verhaltet“ in Nr. 12 des STER 
teilen wir unseren Lesern mit, dad Herr Fra 
Fackler, den wir als Auerbachs Kreditempläng 
und als Einberufer einer Protestversammlun 
egen Auerbachs Verhaftung anführten, 4: Ja 
I politischer Einzelhäftling war und seit de 
Jahre 1945 als Stadtrat in München tätig is 
Der vom Bayerischen Ministerium des Innere 
Staatsk i iat für rassisch, religiös u 
politisch Verfolgte, über das Münchener Bankha 
Seiler und Co am 9. Juli 1948 gewährte Kredi 
von 50 000 DM wurde bis zum 4. 3. 1949 voll 
ständig zurückgezahlt. Die Red. 


Nerven nähren! jedes Fascikelftüddyen 
Dr. Buer’s Keiniecthin enthält 1 g reines 
Recithin. Das ift wichtig. 2-3 mal am Tage ig 
reines Lecithin - das iftwirfliheNtervenpflege. 
Nehmen Gie Lecithin reihlih: Dr. Buer’s 
Reinlecithin — denn das ift konzentrierter 
Nervennährftoff! Das wirft nahhaltig — 
Nerven pflegend, Nervenkraft aufbauend. 


helfen auch Ihnen! 


Kurpackung für 
hu 3 Wochen DM 3.35 
Nur in Apotheken 


diese Anzeige eine 
Dr. Renischler & Co., Laupheim N1 


LEBENSDAUER ERHALT: _ 


\ 


DAS RICHTIGE PFLEGEMITTEL: BEIM SCHUHKAUF UNBEDINGT 
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Schmerzen meist eine Kapsel. nie u 
Packung 75 in Apotheken. 
= Gutschein. Verla Sie unter Hinweis auf 
RB ] h . erven 
nn ein ecit In 4 achhaltig.. Melabon bei starken Schmerzen! 
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„Diesmal holst du aber den Ball!“ 


„Das ist noch gar nichts — im Keller züchtet er Pilze!‘ 


Fachärztebestätigen, 
daß auch Sie in 
14 Tagen einen 
lieblicheren Teint 
haben können 


Dieses ist nichtnur ein Versprechen - sondern es wurden 

von 36 führenden Fachärzten die Beweise dafür erbracht, 

daß die PALMOLIVE-Schönheitspflege eine Verbesserung 
des Teints bringen kann. e 


Wissenschaftliche Versuche bei 1285 Frauen, durchge- 
führt von 36 führenden Hautspezialisten, bewiesen eindeutig, 
daß nach 14tägiger regelmäßiger Gesichtsbehandlung mit 
PALMOLIVE-Seife — und mit nichts anderem als 
PALMOLIVE-Seife:2 von 3 Frauen eine Verbesserung 
ihres Teints erzielten. Diese bemerkens- 
werten Resultate wurden bei Frau- 
enjeden Alters unterden 
verschiedensten Haut- 
bedingungen erzielt. 


Adıten Sie beim Einkauf 
darauf-PALMOLIVE Seife 
Mr in der grünen 
Packung mit dem 
schwarzen Band! Sie wird 
nie unverpackt verkauft! 


DM 1,- 


Die PALMOLIVE- 
Schönheitspflege 


ist so einfach: 


1) Waschen Sie Ihr 
Gesicht 2 bis 3 mal 
täglich mitdermilden 

PALMOLIVE-Seife, 

schönernden Schaum 
jedesmal 1 Minute in 
die Haut, 

3) spülen Sie danach mit 
kaltem Wasser ab. 
Das ist alles. 


Beginnen Sie Ihre PALMOLIVE-Schönheitspflege 

noch heute abend. Auch Sie können eine Ver- 

besserung Ihres Teints in 14 Tagen erwarten: 
© Frischere, leuchtendere Gesichtsfarbe, 
weniger fettige Haut, 


© Zartheit und Glätte sogar bei 


trockner Haut, Auch für Bad und Brause 
e Befreiung der Hautporen von PALMOLIVE-SEIFE 


Unreinheiten. sie pflegt die Haut! 
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Mehr als Seife — ein Schonhettsmitte 


1,17 


LUXOR 


die Schönheitsseife der Filmstars 
- erstmalig in Deutschland 


(Ü 


Es ist wie im Märchen — zum ersten 
Mal können Sie selbst die erlesene 
Schönheitsseife der berühmten Film- 
stars verwenden, die jetzt auch in 
Deutschland originalgetreu entsteht. 


Diese reine, schneeweiße Luxor 
Toiletteseife gibt Ihrem Teint das 
gewisse Etwas, jene zarte, liebliche 
Frische, die Sie an Ihrem Lieblings- 
star schon so oft bewundert haben. 


9 von 10 Filmstars benutzen Luxor Toiletteseife 


Elfa-AUTOMA: 


KURZSCHLUSS 


sicherung mit dem 
Überol im Fachhandel 


Das bekommt mancher zu hören, der an Darmträgheit 
leidet. Kein Wunder: Schlechte Verdauung belastet das 
Blut mit unreinen Stoffen und Schlacken. Daher die 
krankhaft gelblich-fahle Gesichtsfarbe, die pickelige Haut, 
das allgemeine Unbehagen. Wie man sich da helfen 
kann? - Prof. Dr. med. Much bekämpft das Grundübel 
mit „Dragses Neunzehn“ in vier Richtungen zugleich: 
Leberfunktion und Gallenfluß werden gefördert, die 
Darmbewegung angeregt, der träge Dickdarm kräftig 
unterstützt. „Drag6es Neunzehn“ wirken also nicht nur 

einseitig auf den Dickdarm, sondern 
auf das ganze Verdauungssystem - 
reizlos und ohne Beschwerden. Be- 
schleunigte Ausscheidung entlastet den 
ganzen Körper - auch von übermößigem 
Fettansatz. „Drag6es Neunzehn“ 
bekommen Sie in jeder Apotheke. 


preisgünstig) . 4,10 DM 


Die Stesno 


DIE WOCHE VOM 17. BIS 23. JUNI 1951 


Die politische Atmosphäre wird wahrscheinlich wieder etwas gespannter. Parallel dazu Wächst 
die Nervosität innerhalb der Völker. Am wenigsten freundlich in dieser Woche sind die Ten 
des 19./20. VI. Das bezieht sich aber erst in zweiter Linie auf das Verhältnis Rußland— Amerika 
Die Hauptbelasiung ist für England, Nordostdeutschland, Osterreich zu erkennen. Vielleicht nehme, 
auch Vorgänge Italien das öffentliche Interesse in Anspruch. Katastrophen 


großen Ausmaßes 


STEINBOCK 

| 22.31. Dezember Geborene: Erneut 
== müssen Sie über Ihre Situation nach- 
denken. Am 19./20. VI. könnte eine Mitteilung 
eintreffen, die Ihnen wenig gefällt. Es sieht so 
aus, als ob man Ihnen die nächsten Wochen 
etwas schwerer machen würde. 

1.9. Januar Geborene: Bestimmte Dinge 
haben Sie bisher immer wieder auf die lange 
Bank geschoben. Jetzt werden Sie sich wohl 
oder übel zur Erledigung bequemen müssen. 
Achten Sie darauf, daß Sie sich deswegen nicht 
zu sehr verausgaben. 

10.—20. Januar Geborene: Sie dürften Zeit und 
Gelegenheit finden, sich besser einzurichten. 
Die endgültige Zustimmung dafür zu erhalten, 
müßte eigentlich nicht schwerfallen. Daß einem 
freilich nichts geschenkt wird, wissen Sie ja am 
besten. 


WASSERMANN 

 21.—29. Januar Geborene: Die allge- 
22223 meine Unsicherheit betrifft Sie weniger 
als andere. Trotzdem müssen auch Sie damit 
rechnen, daß vielleicht unerwartete are 
keiten auftauchen. Besonders der 21./22. 
könnte sich in diesem Sinne auswirken. 
30. Januar bis 9. Februar Geborene: Es hat sich 
bezahlt gemacht, daß Sie geduldig geblieben 
sind. Sollte es zu einer Aussprache kommen, 
werden Sie jetzt manches durchsetzen können, 
was Ihnen vorher nicht, gelungen ist. Der 
22. VI. ist Ihr bester Tag. 
10.—18. Februar Geborene: Am 17. VI. klappt 
es zwar noch nicht ganz so, wie Sie gehofft 
hatten, aber zweifellos gelangen Sie doch um 
ein gutes Stück voran. Bis zum 22./23. VI. wer- 
den Sie alles zur Zufriedenheit unter Dach ge- 
bracht haben. 


7 FISCHE 
J& 19.—27. Februar Geborene: Es ist‘ nicht 


ganz einfach, unter diesen Umständen 

die richtige Lösung zu finden. In Ihrem Dasein 
scheint zur Zeit wenig Ordnung zu sein. Gehen 
Sie möglichst der Reihe nach vor; die fernere 
Zukunft braucht Sie im Augenblick nicht so 
stark zu interessieren. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie haben 
etwas recht Unschönes erlebt. Es fällt Ihnen 
schwer, das zu vergessen und Ihren gewohnten 
Dingen wieder mit Energie nachzugehen. Lassen 
Sie sich deswegen aber nicht einfach treiben. 
10.—20. März Geborene: Diese Woche hat es 
in sich, Sie hatten geglaubt, die Wünsche der 
anderen seien unberechtigt, aber nun müssen 
Sie sich der richtigeren und für Sie zweifellos 
bitteren Einsicht fügen. Nach dem 18./19. VI. 
wird der Abschied fällig. 

WIDDER 

21.—30. März Geborene: Anscheinend 
Be © haben Sie in den letzten Wochen doch 
ein etwas zu großes Tempo vorgelegt. Am 
19./20. VI. könnten Ihnen die ersten Bedenken 
kommen, ob die Rechnung aufgeht. Vielleicht 
wird man Ihnen unerwartet eine Forderung 
präsentieren. 
31, März bis 9. April Geborene: Sie haben das 
Angebot angenommen, vielleicht: hätten Sie 
lieber nein sagen sollen. Hoffentlich gelingt es 
Ihnen, all den Verpflichtungen nachzukommen. 
Nur ein gewisses Maß von Ehrgeiz ist gesund. 
10.—20. April Geborene: Sie können sich frei 
machen, die Initiative ergreifen und besonders 
am 18./19. und 22./23. VI. Ihren Willen durch- 
setzen. Insgesamt eine schöne Woce für Sie, 
nur der 20./21. VI. könnte eine kleine Trübung 
bringen. 
x. 21.—29. April Geborene: Die Depression 
= der letzten zehn Tage klingt allmählich 
ab. Der 21./22. VI. wird zwar nicht nach Ihrem 
Geschmack sein, aber danach können Sie sich 
die Entwicklung Ihrer Dinge eigentlih kaum 
schöner wünschen. 
3. April bis 10. Mai Geborene: Haben Sie 
jemand ‚gekränkt? Wenn es Ihnen aufrichti 

id tut, dann werden Sie ja schließlich ri 
die passenden Worte dafür finden, Stellen Sie 
jedoch am 20. VI. diese privaten Dinge zurück, 
es könnte Ihnen sonst beruflich etwas entgehen. 
11.—20. Mai Geb : Sie i ‚ Sie seien 
der vernünftigste Mensch, den es gibt. Bis zu 
einem gewissen Grade haben Sie sogar recht, 
auf Ihre Methoden stolz zu sein. Merwürdiger- 
weise scheinen Sie trotzdem nicht ganz mit sich 
zufrieden zu sein. 


ZWILLINGE 


21.—30. Mai Geborene: Vorübergehend 

wird es jetzt etwas ruhiger um Sie. 
Nutzen Sie diese Zeit, um ein neues Terrain 
zu sondieren. Am 21./22. VI. können Sie ruhig 
offen sagen, wie Sie es sich denken. Die 
anderen müssen ein klares Bild von Ihnen ge- 
winnen können. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Man wird Sie 
ausgeglichener als in der vorigen Woce. fin- 
den. Dieser Eindruck, den man von Ihnen ge- 
winnt, steigert die Bereitschaft, mit Ihnen zu 
einem Übereinkommen zu gelangen; Stichtag 
dafür: der 22. VI. 
11.—20. Juni Geborene: Oft haben Sie diesen 
Plan erwogen. In dieser Woche werden Sie ihn 
nun verwirklichen müssen. Am 18./19. VI. 
dürften die letzten Vorbereitungen abgeschlos- 
sein. Schrecken Sie nur nicht nochmals zu- 
rück. 


nicht zu befürchten. 


Ü KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Vjeje, 
a liegt hinter Ihnen, aber leider auch nod 


manches vor Ihnen, das ebensowenig schön 
sein wird. Der 19./20. VI. könnte Spannungs. 
reich werden, am 23./24. VI. kommen Sie yor. 
übergehend zur Ruhe. 

2.—11. Juli Geborene: Wie Sie es sich denken 
wird sich die Sache kaum durchführen lassen 
Berücksichtigen Sie die menschliche Seite 
daran; es ist wichtig, daß Sie auf einer klaren 
Linie bleiben. Am 20. VI. sehen Sie selbst, we 
kompliziert der Fall ist. 

12.—22. Juli Geborene: Wenn sich die Verhand. 
lung auch hinzieh so brauchen Sie doc 
nicht zu argwöhnen, daß man Sie überhaupt 
einstellen möchte. Der 20./21. VI. würde sid 
sonst nicht so freundlich entwickeln. Anfang 
Juli ist es geschafft. ; 


LOWE 


23. Juli bis 1. August Geborene: Sie 
FE haben sich geschickt eingeschaltet, Des. 
wegen sind Sie den anderen, die diesen Mut 
zum schnellen Handeln nicht aufbrachten, jetzt 
schon weit: voraus. Am 21./22. VI. erwarte 
man von Ihnen eine Erklärung. 


2.—12. August Geb : Viele Gelegenheiten 
bieten sich Ihnen an. Das dürfte auf den Erfolg 
der Vorwoche zurückzuführen sein. Es ist ric- 
g, daß Sie sich Zeit lassen und sich niemar- 
gegenüber verpflichten. Den 18. und 22, VI, 
werden Sie einfach genießen wollen. 
13.—233. A Geborene: Sie waren über einen 
Widerstand erstaunt und aufgebracht. Nun 
sehen Sie, daß er gar nicht so ernst gemeint 
war. Am 22./23. VI. wird man Ihnen bewilli- 
gen, was Sie verlangen. Darüber sind Sie 
glücklich, und Sie dürfen es sein. 


!UNGFRAU 
24. August bis 2. September Geborene: 
- Schreiben Sie die Sache, die Sie in den 


letzten Wochen beschäftigt hat, am 17./18. VI 
endgültig ab, und fangen Sie neu an. Schuell 
werden Sie wieder fest im Sattel sitzen. Sie 
finden Gegenliebe. 


3.—13. September Geborene: Es ist nicht aus- 
geschlossen, daß Ihnen das unschöne Spiel, das 
man mit ‘Ihnen zu treiben versucht, zu dumm 
wird. Es dürfte aussichtslos sein, auf eine 
Besserung der Umstände in dieser Umgebung 
zu hoffen. Treiben Sie die andere Arbeit 
beschleunigt weiter. 

14.—23. September Geborene: Suchen Sie am 
18./19. VI. nicht nochmals den Kompromiß statt 
einer ganzen, J.ösung. Da Sie wissen, für wen 
Sie in erster Linie verantwortlich sind, tun Sie 
den Schritt, auch wenn es sehr schwerfällt. 


WAAGE 


' 24. September bis 2. Oktober Geborene: 
Ihre Angelegenheiten entwickeln sih 
jetzt nicht gerade schwungvoll. Wahrscheinlid 
müssen Sie jemand vertrösten. Zu Ihrem Ver 
druß ist etwas, an das Sie vielleicht gar nit 
mehr dachten, nachzuholen. 

3.—13. Oktober Geborene: Sie haben allen 
Anlaß, ein bißchen vergnügter dreinz 

Wenn man Sie einlädt, brauchen Sie doc nidt 
abzusagen, nur weil Sie glauben, es stecke eine 
besondere Absicht dahinter. Sie beweisen in 
diesem Falle eine schlechte Menschenkenntnis. 


14.—23. Oktober Geborene: So viel Sie in 
Erwägung ziehen, so schön die Pläne sind, die 
Sie schmieden, es könnte sein, daß Sie mandes 
davon wieder fallenlassen müssen. Am 22./23.Vl. 
nehmen Sie mit Ihnen bisher Unbekannten 
Fühlung auf. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Geborene: 


Sie sind jetzt in besserer Verfassung. 
Wie gut, daß Sie eingesehen haben, daß es 
richtig ist, auf den leidigen Vorfall nicht mehr 
zurückzukommen. Am 21./22. VI. ist die Bahn 
zu neuen Zielen frei. 
3.--12. November Geborene: Es ist nun einmal 
so, daß zur Zeit die Verständigung schwerfällt. 
Und erzwingen läßt sich in solcher Lage gar 
nichts; Meiden Sie am 22. VI. die Begegnung, 
selbst wenn es Sie noch so lockt, sich einzu 
finden. 
13.—22. November Geborene: Am 17. „der 
21. VI. haben Sie festen Fuß gefaßt. Die Freude 
darüber wird jedoch nicht lange ungetrübt blei- 
ben, Schon der 23. VI. könnte den ersten Mib- 
klang bringen, und in den folgenden Tagen 
wird eine Spannung vorerst wachsen. 


SCHÜTZE 
3.November bis 2. Dezember Geborent' 


“ Besonders markant ist für Sie der 
17./18. VI. Sie stehen im Mittelpunkt des Inter 
esses. Machen Sie aber nicht den Versuc, dem 
Augenblick mehr abzugewinnen, als er Ihnen 
schenkt. Auf weite Sicht denken! 


3.—12. Dezember Geborene: Es geht voran. Sie 
haben sich gegen die Werbungen gesträubt. 
Nun werden Sie Gefallen an der Sache finden 
und nachgeben. Der 18, VI. bringt das GläK. 
Eine heitere und beschwingte Woche {olgt. 

13,—23. Dezember Geborene: Bitte, nicht 
Stimmungen heraus aufgeben. Gewiß könn 
der 18,/19. VI. unter Umständen kritisch werden, 
Aber einige Knoten lassen sih dann doc vie 
schneller und leichter lösen als Sie glauben. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 17. UND 23. JUNI 1951 
Kinder erbli’ken in dieser Woche das Licht dr. Welt, die zu einem glücklichen Gedeihen 


viel Liebe brauchen. Was ihnen besonders 


legt, wird sich frühzeitig kaum erkennen lassen. 


Deshalb müssen sie eine vielseitige Ausbildung erhalten, ein Rüstzeug, das sich für meh 
Möglichkeiten verwenden läßt. Wichtig dabei ist aber, daß sie das, was sie lernen, wirklich 


zur Beherrschung durchexerzieren: denn sie neigen ein wenig dazu, auf halbem Wege abzuspringen. 
Extravagauzen, die sie in einem gewissen Stadium der Entwicklung an den | legen, bra 
man keine übertriebene Bedeutung beimessen. Die Mädchen dieser Woche le 


ihrer starken psychischen Substanz. Ihre reizvolle Erscheinung bietet eine zusätzliche Gewähr, 
daß sie einmal die Wahl haben und nicht auf den Zufall angewiesen sind. 
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Ibschied von Deutschland nimmt Physiker Dr. Walter Müller. In der Heimat braucht man 
den Atomforscher nicht mehr. Australien hat ihn .gerufen 


FOTOS: VON GORISSEN (2) 


Die Heimat 
hielt ihn nicht 


Als Vertreter von Reklameleuchtröhren 
schlug sich der Atomphysiker Dr. Walter 
Müller nach dem Kriege notdürftig du:'ch. 
für den Erfinder des Geiger-Müller-Zähl- 
rohrs, des wichtigsten Abwehrgeräts bei 
einem künftigen Atomkrieg, war in seiner 
Heimat Deutschland kein Platz mehr. 
Die ganze Welt, der die Atomwissen- 
schaft über den Kopf zu wachsen beginnt, 
klammert sich heute als letzte Rettung 
on die Erfindung dieses Mannes, der 
außer der Ehre von seiner Erfindung 
noch keinen Nutzen gehabt hat.Schweren 
Herzens verließ Müller nun die Heimat, 
um nach Australien zu gehen, dessen 
Regierung ihn gerufen hat. Frau und 
Kinder werden bald folgen. Am Tage 
seiner Ankunft im neuen Erdteil erfährt 
der Erfinder, daß der Bau der Geiger- 
Geräte für Deutschland von den Alliierten 
wieder erlaubt ist. Für ihn ist es zu spät. 
Vorerst gibt es keinen Weg zurück. 


im jahre 1928 erfand der junge Assistent 
des Atomphysikers Professor Geiger, Dr. 


Walter Müller, im Kieler physikalischen 
Institut ein Rohr, mit dem die Strahlen- 
teilchen der Atome festgestellt und gezählt 
werden können. Das Geiger-Müller-Zähl- 
rohr (Geiger-Gerät) isteine der wichtigsten 
Erfindungen des jungen Atomzeitalters - 


& tickt am Fuße! Das Geiger-Müller-Gerät, mit dem heute die ganze Welt arbeitet, registriert 
der Rückkehr aus dem Atombombenübungsgebiet Southsea (England) den Grad der Radio- 
Wvität der Schutzanzüge, die die beiden in das radioaktiv verseuchte Gebiet geschickten 

E Mönner tragen. Im Vordergrund der Atom-Roboter mit Gummischutzanzug trägt die Pfähle 
den Warnungsschildern, durch die er die Gefahrenzone markiert. Sein Kamerad im 

lergrund mißt dazu mit eigenem Geiger-Gerät den Grad der Radioaktivität FOTO: REUTER 


Der „Stern“ ist stets 
eingetreten für das 
Recht des einzelnen 
und gegen die All- 


macht des Staates. 
Darum erheben wir 
auch heute unsere 


Stimme. Wir klagen 
sie an, die Hambur- 


wegen... 
r sehen Sie selbst! 


Die Hamburger Polizei war es, die 
uns vor wenigen Wochen darüber auf- 
klärte, was im Deutschen das Wort 
„frei“ nicht alles bedeuten kann. „Stab 
freil“ kommandierten ihre Offiziere 
am 10. Mai, und 96 Studenten und Stu- 
dentinnen, die für verbilligte Schüler- 
Monatskarten demonstriert hatten, 
wurden mit den freigegebenen Gummi- 
knüppeln verprügelt, bis sie bluteten. 
Die gleiche Hamburger Polizei hat uns 
nun darüber belehrt, daß ihre Waffen 
sich nicht in Gummiknüppeln und Was- 
serwerfern erschöpfen. O nein, auch der 
Geist steht ihr offenbar zu Diensten ... 


Wenn es wahr wäre, daß die Steine 
eher reden, ehe die Polizei betrügt, 
wer weiß, vielleicht könnten dann die 
Mauersteine des Hauses Rübenhof- 
straße 24 in Hamburg-Fuhlsbüttel eine 
seltsame Geschichte erzählen. „Mein 
Name ist Wiesler. Entschuldigen Sie 
bitte, ich möchte Ihnen gern den Leica- 
film mit den Aufnahmen über die 
Studenten-Demonstration abkaufen, die 
Sie im STERN veröffentlicht haben.” 
So etwa sprach vor wenigen Tagen in 
jenem Haus ein Mann mit leiser 
Stimme und geheimnisvoller Miene zu 
dem dort wohnenden Studenten Fried- 
rich Gruben von der Landeskunstschule. 
Warum nicht? Man verhandelte und 
einigte sich auf einen Preis von 240,— 
D-Mark. Da der Student den Film nicht 
im Hause hatte, fuhr ihn der liebers- 
würdige Herr Wiesler in einem vor 
der Tür wartenden Privatwagen zur 
Landeskunstschule. Alles war zum Ab- 
schluß des Geschäftes bereit. Friedrich 
Gruben zog den Film aus seiner Schub- 
lade; Herr Wiesler griff in seine Tasche. 
Doch statt des versprochenen Geldes 
kam ein Polizeiausweis zum Vorschein. 
„Pech gehabt“, sagte Herr Wiesler, 
denn er wußte offenbar, was sich ge- 
hört: „Es tut mir leid, aber es ist Ihre 
Schuld, daß Sie darauf hereingefallen 
sind. Ich muß den Film beschlagnah- 
men.“ Sprach’s, tat's und verschwand. 
Und dem Studenten Friedrih Gruben 
blieb nichts, als ein kleines Zettelchen 


(links unten), das er nachdenklich be- 
trachtete. Kriminal oder kriminell —: 
Das war hier die Frage. Es scheint, als 
liebe nicht nur das Schicksal, sondern 
offenbar auch die Hamburger Polizei 
wundersame Wege... 


Daß die Hüter der hamburgischen 
Ordnung am 10. Mai so pflichtbewußt 
auf die akademische Jugend ihrer 
Stadt eindroschen, war zur Not noch 
verständlih. Fünf Jahre lang waren 
sie schließlich gedrillt worden. Nun 
endlich konnten sie ihre Kunst an den 
Mann bringen. Wer aber hat Herrn 
Wiesler die List gelehrt, die im Straf- 
gesetzbuch als „Betrug“ definiert ist? 
Und stimmt es, daß die Aktion vorher 
mit der Staatsanwaltschaft und dem 
Kriminalamtsleiter Breuer abgespro- 
chen war? Warum überhaupt die ganze 
Aufregung um den Film mit jenem Bild, 
das der STERN schon in Nummer 21 
veröffentlichte, und heute noch einmal 
(rechts oben) reproduziert? Warum hat 
die Polizei eine „Ermittlungssache ge- 
gen Unbekannt“ gegen den auf dem 
Bild festgehältenen Polizisten einge- 
leitet, obgleich er doch eigentlich be- 
kannt sein müßte, und obgleich der 
Senat der Freien und Hansestadt 
Hamburg doch die Polizei für ihren 


\ tatkräftigen Einsatz“ an jenem Tag 


öffentlich belobigte? Und warum sucht 
Polizeichef Georges durch öffentliche 
Zeitungsaufrufe das Mädchen zu finden, 
dessen sich auf dem Bild der unbe- 
kannte bekannte Polizist so liebevoll 
annimmt? Ach, der Fragen sind viele. 
Und es sind Fragen, die vor ein Gericht 
gehören. 


Und dies mag einstweilen der ein- 
zige Trost für uns Staatsbürger in die- 
sem dunklen Kapitel polizeilicher Will- 
kür sein: Ein Gericht hat sich bereits 
der Sache annehmen müssen. Dr. Reuss, 
der Anwalt des Studenten Gruben, hat 
beim Amtsgericht in Hamburg in der 
„Ermittlung gegen Unbekannt“ eine 
Beschwerde eingereicht. Er fordert die 
Freigabe des beschlagnahmten Films, 

er verlangt die 


Einhaltung’ des 


| abgeschlossenen 

er stellt den 

angsbescheinigung B 3% Strafantrag ge- 

gen den Polizei- 


24/L1 


beamten Wies- 
ler. Nun haben 
die Richter das 
"= Wort. Sie wer- 
= den die Entschei- 
dung treffen 
müssen, ob bei 


Weitere Sachen wurden nicht — — 


uns die Freiheit 

/ des Knüppels 
und dieOrdnung 
der List herr- 


schen soll — 
oder das Recht. 


> 
- 
Er 


Kapitän Schaer war der letzte deutsche Kapitän der „Pamir“, 
Bald wird er den Fruchtdampfer „Proteus“ übernehmen, den die 
Hamburger ReedereiLaeisz gerade bei der Deutschen Werft bauen läßt 


Kapitän Rohwer, der letzte deutsche Kapitän der „Passat‘‘, eines 
Schwesterschiffs der „‚Pamir‘, ist heute Nachtwächter im Laeiszhof, 
= dem Stammsitz der Reederei. Er hofft, bald wieder fahren zu dürfen 


Die „‚Pamir‘‘, einer der „Flying P-Liner“‘, der Laeisz-Segler, deren Namen alle mit P be- 
gunnen. So wie hier fuhr er jahrelang nach Chile, zur Salpeterküste. Rund 50 Meter hoch 
recken sich die Toppen in den Himmel FOTOS: HILDBURG ULRICH (3), KAPITAN SCHMIDT (2) 


PAMIR und PASSAT 


werden wieder unter deutscher Flagge segeln 


Ein Traum der ‚„‚Oldtimer'‘, der Seeleute, 
die noch auf Segelschiffen gefahren sind, 
geht in Erfüllung: Deutschland bekommt 
wieder zwei Großsegler. Der Hamburger 
Reeder Schliewen (links) hat die beiden 
Viermastbarken ‚‚Pamir‘‘ und ‚Passat‘ 
in Belgien gekauft. Diese von Romantik 
umwobenen Schiffe wurden wenige Jahre 
vor dem ersten Weltkrieg von Blohm & 
Voß für die „Flying P-Line‘‘ der Ham- 
burger Reederei Laeisz gebaut und liefen 
im Liniendienst nach der Westküste 
Südamerikas. 1932 kaufte sie der finnische 
Reeder Erikson, und später fuhren sie 
unter englischer Flagge. Schließlich sollten 
sie in Belgien abgewrackt werden. Aber 
nun wird ein neues Leben für sie be- 
ginnen:-auf ihren Rücken soll der see- 
männische Nachwuchs ausgebildetwerden 


Mit Backstagsbrise zeigten die „Flying 
P-Liner‘‘ am besten, was sie konnten. Ein 
japanischer U-Boot-Kommandant, der im letzten 
Krieg eines dieser Schiffe unter vollen Segeln im 
englischen Dienst dahinbrausen san, brachte es 
nicht übers Herz, den Segler in den Grund zu bohren 


bet Joa 
Joa: 


SO SEHEN SIE AUS 


die neuen Uniformen der Bundesgrenz- 
schutzpolizei (rechts): alte Bestände 
der ehemaligen deutschen Wehrmacht, 
die von den Franzosen zurückgekauft 
wurden und einen olivgrünen Anstrich 
bekommen haben. Keilhose, 

mit Krawatte, Gebirgsjägermütze. 
Nachts Pyjama. So sehen sie aus, die 
Unterführer der Grenzschutzpolizei 
(oben), die in der Lübecker Hubertus- 
Kaserne ausgebildet werden. Hier 
schließen sie Bekanntschaft mit dem 
Gewehr 98, das anscheinend alleWellen 
der Entmilitarisierung überlebt hat 
FOTOS: GUNTER MULLER, AP 


- 


rät den tlichen Fah 
DIE KRONE AUF DER SEIFENKISTE Mine vor Dänemark. 


Sohn des dänischen Thronfolgers Prinz Knud. Beim traditionellen Seifenkistenrennen in der Nähe von Schloß 
Frederiksborg wurde er Sieger einer Vorrunde. Der Kampf war hart, aber fair. Konkurrent Hans von Gissel-Gieß- 
lingen (rechts) gratuliert dem königlichen Sportsfreund herzlich zu seinem schwer errungenen Sieg FOTO: AP 


schaffte es Joan Rice aus Lyon in 

!OM TRINKGELD ZUR GAGE daß sie es wolle. ich 
"doch viel zu dick“, errötete sie, als man ihr (rechtes Bild, zweite von links) den Titel der 
n Kellnerin‘ gab. Die Filmleute hatten da ganz andere Vorsteilungen und waren von 

% beeindruckt, daß sie ihr im „Erpresser‘, der in diesem Sommer nach Deutschland 

h soll, eine Hauptrolle gaben. Davon hörte j. Arthur Rank, der englische Filmkönig. 
bet Joan einen Zwei-jahres-Vertrag. Sie sagte nicht nein FOTOS: SINJEN, RANKFILM 


Hinein ins vorgewärmte Wasser der Filmhallen springen die Isar-Nixen, 
die bei dem neuen Pontus-Film „Die verschleierte Maja‘ mitmachen. Hono- 
rar nehmen sie nicht, weil sie auch als Filmstars Amateursportler bleiben 


Schlecht tanzen und gut schwimmen muß Maria Litto als „Die 
verschleierte Maja“, die bikinibekleidet in einem Nachtlokal 
untertaucht, bis eines Abends ihr Vater auftaucht, der sie.als 
Nachtschwester in einer Kinderklinik vermutet. Als Frau des 
Chefarztes landet sie schließlich doch in der Klinik, und der 
Vater revidiert das Urteil, daß seine Tochter nichts taugt. 


Geangelt hat der Chefarzt der Kinderklinik (Willy Fritsch) den Star 
des Wasserballetts (i Litto). Sie beißt an und wird Frau Chefarzt 


Die verschleierte Maja ist schon halb entschleiert, @ 
während sie auf ihrer Blüteninsel „‚Nachtdienst‘' tut, 
ihr Vater seinen alten Freund, den Besitzer des Nachtlo 
(Oskar Sima) und läßt sich überreden, statt seine Tod 
in der Kinderklinik den florierenden Betrieb des Freu 
aufzusuchen, der allerhand „Überraschungen‘‘ 


Unter Wasser sieht es keiner, daß Maja dem sympathischen Angelsportier ihr Jawort schriftlich gibt. In den ausgeworfenen Köder, einen großen Hinter Glas und unter Wasser tummeln sich die N 

» Schlüssel, steckt sie heimlich einen Zettel. Der angelnde Chefarzt zieht ihn leicht verwässert an Land. Später wiederholt Maja ihr ja auf dem Standes- Regisseur Geza v. Cziffra und Kameramann G. Bruckb 

= und toucht in den Ehehafen. Damit versöhnt sie ihren Vater, der gemerkt hat, daß sie mit dem Klinikchef unter einer Decke steckt sitzen auf dem Trockenen FOTOS: KLAUS KALLMO 
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